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Effekt der Rationalisierung

In zehn Tagen
Adolf Welitschko und Woldemar 

Wolf sind erfahrene Mechanisato­
ren. Nicht jeder Mähdrescherfahrer 
aus dem Gorki-Kolchos kann sich 
mit ihnen messen. Daher hat der 
Vorstand sie in diesem Jahr mit 
der kompliziertesten Arbeit — der 
Erbsenmahd — beauftragt.

Es ist nicht leicht, die hohen wei­
chen Stengel auf Schwad zu legen. 
Die „Niwas“ von Adolf und Wolde- 
mar funktionieren aber störungs­
frei, sicher und tadellos. In der 
Traktoristen-Feldbaubrigade Nr. 2 
nimmt das Erbsenfeld 75 Hektar 
ein. Laut Plan sind für die Mahd 
dieser Fläche vier Tage vorgese­
hen. Welitschko und Wolf beschlos­
sen, damit in drei Tagen fertigzu­
werden. Ihre Erfahrungen im 
Schnellernteverfahren und die von 
ihnen selbst eingerichteten und mit 
entsprechenden Vorrichtungen ver­
sehenen Aggregate ermöglichen es, 
die Schichtaufgaben regelmäßig zu 
135 Prozent zu erfüllen.

Auch die Getreidebauern der 
Traktoristen-Feldbaubrigade Nr. 1

wollen die Erbsen auf gleicher Flä­
che und in gleichen Fristen zusain- 
menschwaden.

Das Getreide ist im Kolchos eben­
falls gut geraten. Nach vorläufi­
gen Schätzungen verspricht der 
Hektarertrag 12. Dezitonnen und 
auf der Brache — 22 bis 25 Dezi­
tonnen zu sein. Um das Herangc- 
wachsene verlustlos cinzubringen, 
mußten die Mähdreschererntever­
fahren für jeden Schlag aufs ge­
naueste durchdacht und die Aggre­
gate entsprechend eingestellt wer­
den.

Zusammen mit den Mechanisa­
toren befinden sich auch die Repa­
raturarbeiter auf dem Feld. In den 
von den Mechanikern Eduard 
Stechbart und Woldemar Hauer 
geleiteten Gruppen gibt es Repa­
ratur- und Funktankwagen sowie 
Traktoren mit Schweißgeräten. Au­
ßerdem besteht bei der Maschinen- 
Traktorenwerkstatt eine Bereit­
schaftsgruppe, welcher der Werk- 
slattleitbr Wilhelm Bastron vor­
steht Sie beseitigt kompliziere

Schäden zur beliebigen Tageszeit. 
Die Kombines der Gruppenleiter in 
den Erntekomplexen sind radiofi- 
ziert.

Die Arbeit der Mechanisatoren 
ist auf neue Art organisiert. In 
dem* auf der Grundlage der Briga­
de Nr. 1 gebildeten Komplex Nr. 1 
sind alle Getreidebauern in einer 
nach einheitlichem Auftrag arbei­
tenden Gruppe vereint Ihr Leiter 
ist Träger des Ordens des Ar­
beitsruhmes 111. Klasse Woldemar 
Schwarzberg. Zum Komplex Nr. 2 
gehören zwei im Schnellverfahren 
arbeitende Gruppen um Felix Jes- 
sinski und Edward Mantai. Jedes 
Kollektiv verpflichtete sich, die ihm 
zugeteilte Fläche in zehn Arbeits­
tagen abzuernten.

Die Realität dieser Frist ist durch 
exakte Organisation des Abtrans­
ports des Getreides von den Kom­
bines untermauert. Jedem „Niwa" 
wurde ein Kraftwagen zugeteilt. 
Außerdem wurde der Komplex mit 
einem K 700 und vier „Belaruß“ 
mit Hangern für Beförderung des 
Getreides zu den Tennen versehen.

Im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 25. Jahrestags4 der Be­
wegung um kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit hat das Ratio­
nalisatorenkollektiv des Bahnbe­
triebswerks Petropawlowsk gute 
Ergebnisse aufzuweisen. Im ersten 
Halbjahr wurden 130 Verbesse­
rungsvorschläge in die Produktion 
eingeführt, was einen ökonomischen 
EfTekt von 63 800 Rubel ergab.

Besonders aktive Rationalisatoren 
sind N. Birtschenko, stellvertre-

tender Leiter des Bahnbetriebs­
werks; A. 1. Iwanow, Schlosser in 
der Werkzeugmacherei, der Galva­
niseur Sch. Walitow; A. Kostjuk, 
Chefingenieur des Bahnbetriebs­
werks, und andere. .Interessant und 
effektiv sind die Neuentwicklungen 
des Oberingenietirs W. Bagai, der 
Meister Skopinzew, A. Obuchow 
und A. Makarow.

Michail SCHESTOPALOW
Petropawlowsk

Das Taldy-Kurganer Bleiakkurnulatorenwerk ist der größte Betrieb im 
Gebiet. Vor acht Jahren verließ der erste Akkumulator das Werkfließband.

Gegenwärtig liefern die Werktätigen dieses Betriebs Akkumulatoren 
dreier Modifikationen, die in allen Zweigen der Volkswirtschaft unseres 
Landes Anwendung finden.

Im Werk wird viel zur Sparung vor Energieressourcen und Brennst'n- 
fen getan. In sieben Monaten dieses Jahres wurden bereits 527 000 Kilo­
wattstunden Elektroenergie gespart statt 438 000 laut Plan. Bis zum Jah­
resende sollen es weitere 594 Tonnen Enheitsbrennstofj sein.

Unsere Bilder: Oberingenieurin Olga Molokowa und Laborantin Tatja­
na Paul bei der Analyse von Plasten für die Herstellung von Mono­
blöcken;

zwölf Maschinen stillt acht normgemäß bedient der Einrichtemeiste' 
sechster Qualifikationsgruppe Philipp Peterson in der Abteilung Mono­
blöcke:

Leiter des Abschnitts für Pulverbereitung in der Form- 
und Gießabteilung Wladimir Kraus berät mit den Maschinisten der 
Oxydationsmühlen Iljas Shamankulow und Saulebek Djussekenow Pro­
duktionsfragen;

Eugen KUCHMANN

Gebiet Koklschetaw

Kraft
und Erfahrung

Sich um ein gutes Endergebnis 
bemühend, sehen wir es schon jetzt 
klar auf der Hand. Die Felder, die 
von unserer auftraglosen Gruppe 
bearbeitet wurden, trugen eine gu­
te Ernte. Wie wir das erzielten? 
Vor allem war das ganze Saatgut 
erster Klasse. Die Aussaat führten 
wir in den besten agrotechnischen 
Terminen durch, und die Brache be­
arbeiten wir bereits zum vierten 
Mal.

Von den ersten Ernletagen an 
wurde ein zügiges Tempo ange­
schlagen. Nicht selten mähten wir 
mit jedem der vier „Niwas“ bis 50 
Hektar Getreide statt der plan­
mäßigen 21. Deshalb rechnen wir 
auch damit, Ende der ersten Sep­
temberdekade mit der Ernte auf 
unseren Feldern fertig zu werden 
und deri Nachbarn zu helfen.

In unserer Gruppe arbeiten alle 
Mähdrescherfahrer mit hoher Ge­
schwindigkeit, besonders beim 
Drusch. Natürlich ohne Nachteil für 
die Qualität. Wir werden all unse­
re Kraft und alle Erfahrungen da­
für aufbieten, um jedes Körnchen 
zu bergen.

Uns sind 1 650 Hektar Land zu­
geteilt. Im Sowchos-Technikum, 
Rayon Komsomolez, ist es nicht das 
beste, doch wir können mit gutem 
Gewissen behaupten: „Es wurde al­
les dafür getan, damit dieses Land 
die höchsten Erträge gibt." Alle 
neun Mitglieder des Kollektivs lei­
steten ganze Arbeit, doch die höch­
sten Kennziffern natten am häufig­
sten Jakob Hartmann, Peter Jan­
zen und Anton Gebert aufzuweisen.

Wir haben uns verpflichtet, 23 
Dezitonnen Getreide je Hektar zu 
ernten. Wie die Ertrage zeugen, 
haben wir nicht fehl gerechnet und 
unsere Zielmarke erreicht.

Alexander PORTNOW,
Brigadier

Gebiet Kustanai

Neues 
Forschungsinstitut

In Karaganda wurde ein neues 
Forscnungsinstitut für organische 
Synthese und Kohlenchemie ge­
gründet. Es wird sich mit der 
komplexen Nutzung der Kohle be­
fassen, besonders mit den Frak­
tionen, die viel Asche enthalten 
und für die Industrie vorläufig un­
brauchbar sind. Diese Abfälle be­
absichtigt man, weitgehend für die 
Herstellung von Mineraldüngern 
und Gemischen anzuwenden, die 
den Boden vor der Erosion schüt­
zen und auch als Zementierungsma- 
teriai bei den Vortriebsarbeiten im 
Bergbau dienen können.

Das Institut plant, aktiv Metho­
den der Gewinnung von syntheti­
schem Kraftstoff für Verbrennungs­
motoren und von anderen wertvol­
len Chemieprodukten sowie von 
neuen Arzneipräparaten zu erarbei­
ten.

Eine Spezialgruppe hat mit der 
Erlorschung der chemischen Zu­
sammensetzung der Flora Zentral­
kasachstans begonnen, um wirksa­
mere Stimulanzien für das Pflan- 
zenwachstum zu gewinnen und zur 
Erarbeitung von Empfehlungen lür 
die weitere Umwandlung von Öd­
land m Oasen beizutragen.

Das neue Institut ist die dritte 
Forschungsanstalt der Karaganda- 
er ■Xbtcilung der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR.

Daniel SINNER

Einfach und zuverlässig
In den Sowchosen verspürt man 

nicht selten, besonders während 
der Erntebergung, einen Mangel an 
Akkumulatorenbatterien. Die Mecha­
nisatoren sind dann genötigt, die 
Kombines im „Schlepp-Verfahren ‘ 
anlaufen zu lassen. Doch ein sol­
ches Ingangsetzen beschleunigt die 
Abnutzung des Motors und ist 
durch die technische Betriebsord­
nung faktisch verboten. Außerdem 
kostet das viel Zeit. Die Rationa­
lisatoren im Sowchos „Nachimow“ 
fanden emen Ausweg: Sie ifiohtier- 
ten am Obergestell eines Traktors 
zwei Akkumulatoren mit einem Sy­
stem elektrischer Leitungen. So ent­
stand ein gemeinsamer fahrbarer 
Akkumulator. Mit seiner Hilfe wer­
den die Kombines morgens schnell

Schererei in Gang ge-

Getreidetenne bekommt 
eine andere Novität zu

und ohne 
setzt.

Auf der 
man auch
sehen, nämlich einen Lkw-Kipper, 
montiert auf der Basis eines K 700. 
Ein beladener Lkw fährt auf diese 
Vorrichtung auf, der Traktor hebt 
mit seinem hydraulischen System 
den vorderen Teil des Lkw in die 
Höhe, und das Korn fließt aus des­
sen Kasten in den Bunker. Es 
wurden zwei* solche Lkw-Kipper 
montiert, die auf der Tenne überall 
eingesetzt werden können.

Wladimir EBERL1NG,
Chefingenieur im Sowchos 
„Nachimow“

Gebiet Turgai

Wir werden es schaffen
In diesem Jahr haben wir 9 600 

Hektar Weizen abzuräumen. Das ’ 
macht 400 Hektar pro Kombine aus 
und ist nicht gerade wenig. Doch 
alles hängt von uns selbst ab.

In diesem Herbst steht das Ge­
treide besser als im vorigen, aber 
es gibt auch Flächen mit klein­
wüchsigem Weizen, was uns zu­
sätzliche Schwierigkeiten bereitet. 
Doch die Mechanisatoren bergen 
das Getreide rechtzeitig.

Der angelegte Vorrat an Teilen, 
Baugruppen und Mechanismen er­
möglichte uns, ein störungsfreies 
Funktionieren der Technik zu si­
chern. In der Brigade wirkt exakt 
eine Arbeitsgruppe für technische 
Wartung. Die »Einrichter E. Nickel 
und der Schweißer W. Nickel befin­
den sich direkt auf dem Feld, stän­
dig in der Nähe der Kombines.

Wir haben alle Maßnahmen ge-

Fotos: Viktor Krieger

Erklärung

INFORMATIV

Die Tschertombaier 
festigt von 

ihre matericll-tech- 
und verbessert die 
Erzeugnisse. Die

SEMIPALATINSK. Das Kollek­
tiv des Kombinats für nichtmetalli- 
sche Rohstoffe hat seine Aufgaben 
für August erfolgreich erfüllt und 
für das überplanmäßige Konto Be­
deutendes geleistet. Seit Jahresbe­
ginn hat es Erzeugnisse im Werte 
von 48 000 Rubel überplanmäßig 
realisiert; das sind um 12 Prozent 
mehr als geplant.

Einen würdigen Beitrag zur Er­
zielung hoher technisch-ökonomi­
scher Kennziffern des Kombinats 
hat das Kollektiv der Schottergrube 
„Murat“ geleistet, geleitet von 
Alexander Rdshkow. Dieses Kollek­
tiv behauptet im Wettbewerb stets 
Spitzenpositionen.

GURJEW.
Fischkonservenfabrik 
Jahr zu Jahr 
nische Basis 
Qualität ihrer 
Fabrik fertigt an die Verbraucher 
jährlich 80 000 Dezitonnen Erzeug­
nisse ab. Das sind Räucher-, Dörr-, 
Gefrier-, lebendige Fische. Das Kol­
lektiv hat den Plan für das Halb­
jahr erfüllt und wird auch mit den 
Aufgaben für das dritte Quartal gut 
fertig.

Viele Werktätigen der Fischkon­
servenfabrik leisten vorbildliche 
Arbeit, darunter der Fischibneh- 
Iner R. Schukurow, die Komsomol­
zen- und Jugendbesatzungen der 
Schiffe nrit den Kapitänen B. Ab- 
dolow und Uj Dunajew, sowie das 
Kbltvktfv des Motorschiffs „Ih- 
itiatiwny“.

der Sowjetregierung

troffen, um Ernteverlusten vorzu­
beugen, lind bergen das Getreide 
im Ipalowo-Verfahren. Die Brigade 
ist in drei Gruppen geteilt. Die Er­
gebnisse des sozialistischen Wett­
bewerbs zwischen den Gruppen 
werten wir täglich aus. Die besten 
Leistungen weisen am häufigsten 
die erfahrenen Mechanisatoren 
E. Hensinger und N. Steblau auf.

Unsere wichtigste Sorge besteht 
gegenwärtig darin, 
wachsene rasch und verlustlos zu 
bergen. Wir sind überzeugt, daß 
wir dieser Aufgabe gerecht sein 
werden.

das Herange-

Nikolai TATARI NOW, 
Brigadier der Traktoren- und 
Feldbaubrigade Nr. 1 im Sow­
chos „Saryobinski“

Gebiet Zelinograd

KARAGANDA. Das vieltausend­
köpfige Kollektiv des Trusts „Ka- 
ragandauglestroi“ arbeitet im lau­
fenden Planjahrfünft stabil. Allein 
in sieben Monaten dieses Jahres 
hat es Bau- und Monfagearbeiten 
im Werte von mehr als 4 Millionen 
Rubel geleistet. Die Betriebe des 
Trusts haben Industrieerzeugnisse 
im Werte von mehr als 10 Millio­
nen Rubel realisiert, darunter für 
164 000 Rubel überplanmäßig.

Auch die Schachthauer der Gru­
benbauverwaltungen arbeiten mit 
Zeitvorsprung: Sie haben mehr als 
fünf Kilometer Strecken vorgetrie­
ben.

KSYL-ORDA. Stabile Produkti­
onserfolge erzielt im dritten Plan­
jahr das Kollektiv der Syrdar- 
jinsker Mechanisierten Wanderko- 
lonne Nr. 1609, Trust „Ksylorda- 
selstroi“. Seinen Jahresplan des 
Wohnungsbaus liat. es bereits er­
füllt. Trotz gewisser Schwierigkei­
ten in der Versorgung mit Bauma­
terialien, hat das Kollektiv im 
Kirow-Sowchos eine Futterabtei­
lung fertiggestellt, ein Lehrgenäu- 
de, eine Werkstatt, ein Wohnheim 
für die technische Berufsschule 
Nr. 120 und ein Wohnheim für das 
Schülinternat ihrer Bestimmung 
übergeben. Der Erfolg des Kollek­
tivs ist auf die Einführung des Bri­
gadevertrags zurückzuführcn.

Geflügelzüchter trumpfen groß auf
Das Kollektiv der Geflügelfabrik Schtscherbakty erzielt Jahr für Jahr 

gewichtige Arbeitserfolge. Auch in diesem Jahr sitzt es fest im Sattel. Die 
Geflügelzüchter lieferten an den Staat im ersten Halbjahr 26 Millionen 
Eier — um 3 Millionen mehr als im Vorjahr. Die Planauflagen der 
Fleischlieferungen wurden zu 113 Prozent erfüllt. Das Kollektiv buchte 
in der vergangenen Zcitperiode 800 000 Rubel Reingewinn.

Die Geflügelfabrik Schtsciierbak- 
ty führt unter allen Produktions­
vereinigungen des „Kasglawptize- 
prom“. Gemäß den Arbeitsergebnis­
sen im Vorjahr wurde dem Kollek­
tiv die Rote Wanderfahne des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Ministerrates der 
Kasachischen SSR, des Rcpublik- 
gewerkschaftsratcs und des ZK des 
Komsomol Kasachstans zuerkannt. 
Bei einem Plan von 42 000 000 Ei­
ern lieferte die Fabrik an den Staat 
44 800 000.

Der Betrieb erzielte einen Ge­
winn von 1 260 000 Rubel gegen­
über 800 000 Rubel laut Plan. Die 
Eierproduktion steigt jährlich sta­
bil an. Die Legeleistung beträgt 
232 Eier pro Henne und Jahr. Im 
laufenden Jahr hat sich das Kollek­
tiv verpflichtet, 240 Eier von jeder 
Legehenne zu erhalten.

Während die Produktionsbasis 
des Betriebs unverändert bleibt, 
wächst mit jedem Jahr der Geflü­
gelbestand und zählt zur Zeit 
409 000 Hühner. I lervorzuheben ist, 
daß bei dem Wachstum des Geflü­
gels die staatlichen Lieferungen 
von Futtergemisch die gleichen 
bleiben. Das zeugt davon, daß man

auf Sparsam- 
Nutzung des 
Futterverbrauch

in der Fabrik viel 
keil und rationelle 
Futters hält. Der 
bei der Produktion von 1 000 Ei­
ern wurde von 2,5 auf 1,7 Einhei­
ten gesenkt und die Selbstkosten 
wurden um 5 Rubel verringert.

Im Betrieb wirkt ein einträchti­
ges Kollektiv, in dem erfahrene Ar­
beiter den Kern bilden. Helene 
Dyck, Tatjana Scherechora, Valen­
tine Kaumann, Nadeshda Sob- 
tschenko und Marie Renz sind Ar­
beitsveteranen. überbieten Jahr für 
Jahr ihre Verpflichtungen und sind 
auch gute Lehrmeister der Jugend.

Zum Erfolg trägt viel die große 
organisatorische Arbeit mit den 
Kadern bei. Der Kampf um die Fe­
stigung der technologischen- und 
Arbeitsdisziplin, die Vervollkomm­
nung der Formen und Methoden 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
die Sorgen um die Mitarbeiter — 
diese Fragen stehen immer im 
Blickpunkt der Leitung, der Parlei- 
und der Gewerkschaftsorganisation. 
In den letzten Jahren ist im Vorort 
\on Schtscherbakty ein neuer Wohn­
komplex von Zwei- und Vierfami­
lienhäusern entstanden. Das half 
den Kadermangel beseitigen.

Das Kollektiv der Fabrik blickt 
mit Zuversicht in die Zukunft. Eine 
rapide Steigerung der Produktion 
läßt sich vor allein durch die kon­
sequente Einführung neuer Tech­
nologien und Ausrüstungen, durch 
die Vollmechanisierung und Auto­
matisierung aller Arbeitsprozesse 
erzielen. Und das ist das Hauptan­
liegen des Kollektivs. So wurden 
unlängst in eipem Geflügelsiall für 
8 000 Legehennen neue Ausrüstun­
gen montiert, was 
10 000 Legehennen 
halten, wobei das 1 
sonal zahlenmäßig 
blieb.

Die Montage der i 
stpngen wurde ohne Unterbrechung 
und Rückgang der Produktion 
durchgeführt. Der Kostenaufwand 
deckte sich im Laufe eines Jahres. 
Zur Zeit plant man, auch in ande­
ren Gcflfigelställen neue Ausrüstun­
gen zu montieren, die es ermögli­
chen werden, den Geflügelbistand 
bei gleichen Räumlichkeiten zu ver­
doppeln und Ende des Planjahr­
fünfts das gesteckte Ziel zu errei­
chen. Bereits im laufenden Jahr 
haben sich die Geflügelzüchter ver­
pflichtet, etwa 51 Millionen Eier an 
den Staat zu liefern. Diese Aufga­
be jst nicht feicht, jedoch «■cd, sie 
orientiert auf ein großes Ziel.

Eduard WIENS
Gebiet Pawlodar

> ermöglichte, 
in Zellen zu 
Bedienungsper- 

das gleiche

neuen Ausrü-

In der am 2. September dieses 
_ Jahres-.im-. Auftrage der. Sowyelre- 

gierung verbreiteten Erklärung von 
TASS wurde schon mitgeteilt, daß 
die Staatsgrenzen ‘der Sowjetuni­
on von einem Flugzeug grob ver­
letzt wurden, das in der Nacht zum 
1. September aber der Halbinsel 
Kamtschatka in den Luftraum der 
UdSSR eindrang und dann binnen 
zwei Stunden über dem Ochotski- 
schen Meer und der Insel Sachalin 
flog. Es war auch von den Maß­
nahmen die Rede, die von den Bo­
den- und Luftmitteln der Luftvertei­
digung ergriffen wurden mit dem 
Ziel, das Flugzeug zur Landung 
auf einem Flugplatz der Insel Sa­
chalin zu zwingen. Bei der darauf­
folgenden Untersuchung wurden die 
zuvor angeführten Angaben bestä­
tigt und ergänzt.

Der Luftraumverletzer drang in 
den Luftraum über Kamtschatka in 
einem Gebiet ein, wo sich ein äu­
ßerst wichtiger Stützpunkt der 
strategischen nuklearen Streitkräfte 
der UdSSR befindet. Gleichzeitig — 
das wurde nun von der amerikani­
schen Seite- zugegeben — befand 
sich in diesem Gebiet in der Nä­
he der sowjetischen Grenze auf der­
selben Höhe ein ihm äimlicnes 
Aufklärungsflugzeug der Luttstreity 
kräfte .der, USA vom Typ RC-135.

In die , Luft stiegen mehrere so­
wjetische Abfangjäger. Einer da­
von kontrollierte das Vorgehen des 
amerikanischen Flugzeuges RC-135. 
Der zweite begab sich in das Auf­
enthaltsgebiet des Luftraumvcrlet- 
zers und gab diesem Zeichen,

- daß er in den Luftraum der UdSSR 
~ eingedrungen ist. Die Zeichen wur­

den ignoriert
Beim Anflug der Insel Sachalin 

wurde der Luftraumverletzer er­
neut von Jagdflugzeugen der Luft­
verteidigung abgefangen. Auch hier 
wurde versucht, mit ihm Verbin­
dung aufzunehmen, darunter auch 
mit Hilfe des bekannten Signals 
des allgemeinen Anrufs auf der in­
ternationalen Notruffrequenz von 
121,5 Mhz. Die sowjetischen Jagd­
flugzeuge der Luftverteidigung sind 
entgegen den verlogenen Behaup­
tungen des USA-Präsidenten mit 
Nachrichtenmitteln versehen, bei 
denen diese Frequenz fixiert ist. So­
mit mußten an Bord des Luftraum­
verletzers diese Signale empfangen 
worden sein, er antwortete aber 
nicht darauf. Er antwortete auch 
nicht, wie schon früher festgestellt 
wurde, auf andere Signale und 
Handlungen der sowjetiscnen Jäger.

Von den sowjetischen Funküber­
wachungsdiensten wurden perio­
disch kurze kodierte Funksignale 
fixiert, die gewöhnlich bei Sendun­
gen von Aufklärupgsinformation 
angewendet werden.

Das Kommando der Luftverteidi­
gung des Gebietes, das die Hand­
lungen des Luftraumvcrletzers und 
dessen Flugroute, die auch im 
Raum von Sachalin über den Mi­
litärstützpunkten führte, sorgfältig 
analysierte, kam endgültig zu dem 
Schluß, daß sich im Luftraum der 
UdSSR ein Aufklärungsflugzeug 
befindet, das spezielle Aufgaben 
erfüllt. Zu diesem Schluß läßt uns 
auch die Tatsache gelangen, tliß 
dieses Flugzeug über die strate­
gisch wichtigen Gebiete der So-

L

wjelunion flog. Die Jagdflugzeuge 
. gaben Warnschüsse-nU4-4.euditspur 
in der Flugrichtung des Luftraum­
verletzers ab. Eine solche Maß­
nahme ist gleichfalls in den inter­
nationalen Regeln vorgesehen.

Weil der Luftraumvcrlelzer auch 
danach der Forderung, einen so­
wjetischen Flugplatz anzufliegen, 
nicht nachkam, und zu entkommen 
versuchte, führte der Abfangjäger 
der Luftverteidigung den Befehl 
der Kommandostelle zur Unterbin­
dung des Fluges aus. Solche Hand­
lungen stehen in vollem Einklang 
mit dem Gesetz von der Staats­
grenze der UdSSR, das veröffent­
licht wurde.

Die sowjetischen Flieger, die die 
Handlungen des Luftraumverletzers 
unterbanden, konnten nicht wissen, 
daß es ein Zivilflugzeug war. Es 
flog ohne Positionslichter, spät in 
der Nacht, bei schlechter Sicht und 
beachtete die gegebenen Signale 
nicht. Die Behauptungen des USA- 
Präsidenten. die sowjetischen Flie­
ger hätten gewußt, daß cs ein Zi­
vilflugzeug war, entsprechen der 
Wahrheit absolut nicht.

Über dem Territorium der So­
wjetunion führen Dutzende inter­
nationale Flugrouten. über sie 
fliegen seit vielen Jahren ausländi­
sche Flugzeuge, und ihnen passiert 
nichts, wenn sie die geltenden Re­
geln befolgen.

W ir werden auch in der Zukunft 
entsprechend unserer Gesetze han­
deln, die mit den interna'Jon den 
Normen in vollem Einklang „riehen. 
Das trifft auch auf die Frage ‘ 
Gewährleistung der Sicherheit 
serer Grenzen voll und ganz 
Seine Grenzen, einschließlich 
Luftraums, zu schützen — ist 
souveränes Recht, eines jeden Staa­
tes. Das ist eine der allgemein aner­
kannten Normen des Völkerrechts, 
worauf die zwischenstaatlichen Be­
ziehungen aufgebaut werden. Und 
der USA-Präsident versetzt sich in 
die Lage eines Ignoranten, wenn 
er in seiner Rede am 5. September 
d. J. erklärt, die Sowjetunion lege 
ihre Grenzen im Luftraum willkür­
lich fest.

Hier handelt es sich aber natür­
lich nicht um die Ignoranz dieser 
oder jener offiziellen Persönlich­
keiten der USA. Es handelt sich um 
vorsätzliche, von langer Hand ge­
plante Aktion in einem für die So­
wjetunion strategisch wichtigen 
Bereich. Ihre Organisatoren konn­
ten nicht umhin zu begreifen, wo­
mit dies alles enden könnte, sic 
entschieden sich aber für die Ver­
wirklichung einer umfangreichen 
Aufklärimgsoperation mit Benut­
zung, wie sich jetzt herausstellte, 
eines Zivilflugzeuges, wobei seine 
Passagiere bewußt einer tödlicncn' 
Gefahr ausgesetzt wurden.

Kann man sich denn etwas zyni­
scheres als die Erklärung von R. 
Reagan vorstellen, wonach „nie­
mand irgendwann erfahren wird", 
wie dem Computer an Bord des 
Flugzeuges Daten eingegeben wur­
den, die, wie sich später erwies, das 
Flugzeug in den Luftraum der 
UdSSR zur Ausführung eines Spio­
nageauftrages leiteten. Das ist kein 
technischer Fehler. Die Kalkulation 
lief darauf hinaus, daß es ungehin­
dert gelingen wird, den erwähnten

•

der 
un- 
ZU. 
des 
ein

Aufklärungsauftrag zu eriüllen, 
sollte er aber unterbunden werden, 
dann würde all das in eine gegen 
die Sowjetunion gerichtete umlas­
sende politische Provokation umge­
wandelt.

Diese Schlußfolgerung wird durch 
alle darauffolgenden Aktionen der 
USA-Administration erhärtet. Ihre 
Führungsspitze, einschließlich des 
USA-Präsidenten persönlich, haben 
innerhalb einer äußerst kurzen 
Frist, ganz offensichtlich nibli ei­
nem im voraus angefertigten Dreh­
buch, eine wüste Feindselige anti­
sowjetische Kampagne entfallet. Ihr 
Wesen wurde in der wohl konzent­
riertesten Form in der Rede des 
USA-Präsidenten am 5. September 
im amerikanischen Fernsehen of­
fenbart: Zu versuchen, die Sowjet­
union und ihre Gesellschaftsord­
nung in Verruf zu bringen, gegen­
über den sowjetischen Menschen ein 
Haßgefühl, zu erzeugen, die Ziele 
der Außenpolitik der UdSSR in ei­
nem verzerrten Spiegel hinzustel- 
lcn und die Aufmerksamkeit ,'on ih­
ren Friedensinitiativen abzulenkcn.

Die USA-Führer möchten in ei­
ner Situation der Schürung von 
Spannung und antisowjetisch, r 
Hysterie der Lösung großer interna­
tionaler Probleme ausweichen, di: 
die Geschicke der Völker betrdf» 
fen. Und der Zeitpunkt für diese 
Provokation wurde nicht 'uiiliig 
gewählt. Das wurde gerade jetzt 
getan, da über die Frage entschie­
den wird, ob das Wettrüsten einge­
stellt und die Gefahr eines nuklea­
ren Krieges abgewendet oder ob 
diese Gefahr zpnehmen wird. Nach 
allem, darunter aheh nach der er­
wähnten Rede des amerikanischen 
Präsidenten zu urteilen, beabsich­
tigt die US^-Administration auf 
dem Wege einer weiteren Verschär­
fung der Konfrontation mit der So­
wjetunion zu gehen, Das Credo von 
R. Reagan lautet, wie er selber er­
klärte, „Frieden auf der Grundlage 
der Stärke“.

Und vergeblich sind die Versuche, 
solche Politik mit dem Gerede 
„moralischen Grundfesten *, 
„Geist des Humanismus“ und 
„Wert des Menschenlebens ‘ zu

eine 
von 
vom 
vom .. 
bemänteln. Von welcher Moral und 
Menschlichkeit können die Staats­
männer eines Landes reden, das 
Millionen Menschen in Indochina 
auf das grausamste hinmordete, 
das-gemeinsam mit den israelischen 
Aggressoren Libanesen und Pa­
lästinenser tötet, das Zehnlausende 
Leben chilenischer und salvadoria­
nischer Patrioten auf dem Gewis­
sen hat? Die Liste der Verbrechen 
des amerikanischen Imperialismus 
ist lang, sic kann auch fortgesetzt 
werden.

Dem neuen Verbrechen sind Men­
schen zum Opfer gefallen, die sich 
in einem Flugzeug befanden, das 
von den amerikanischen Geheim­
diensten für ihre schmutzigen Ta­
ten mißbraucht wurde.

Die Sowjetlegierung äußert Be­
dauern über den Tod unschuldige« 
Menschen teilt die Trauer uirei ra- 
faniitienangehörigcn und Verwand­
ten. Die ganze Verantwortung für 
die geschehene Tragödie trugt voll 
und ganz die Führung der Verei­
nigten Staaten von Amerika.
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Arbeitsreiche Erntezeit. Die Getreide­
bauern haben es eilig und gönnen ihren 
Steppenschiffen keine Verschnaufpause. 
Es kommt auf jede Stunde, ja auf jede 
Minute an. Die Getreidebauern sind be­
müht, die günstige Zeit.voll auszunut­
zen und keine.einzige Ähre zu verlieren. 
Hängt es doch von ihnen ab, wie wir im

Winter und Frühjahr dastehen werden. 
Rund um die Uhr nehmen die staatli­
chen Speicher das Korn der neuen Lrnte 
an. In den Stäben für Erntebergun? der 
Komsomolkomitees der Republik be­
ginnt der Arbeitstag mit Telefonanru- 
fen. In aller Munde sind die Wörter „üe- 
treide", „Korn“, „Brot". Unsere Sonder-

korrespondenten haben schon mehrere 
Gebiete der Republik besucht und über 
die selbstlosen Taten der hiesigen Kom- 

•bineführer, Kraftfahrer und Spez:aiisten 
erzählt. Nachstehend bringen wir unse­
re Sonderseite der .iStafette“, die über 
die Teilnahme der Jugend an der Ern­
te 83 berichtet.

r •.

der Jugendverband und überhaupt die gesamte 
Jugend, die zum Kommunismus übergehen will, 
muß den Kommunismus studieren

• • •

Bei den Dorfbewohnern. und der 
Leitung des Kirow-Kolchos, Gebiet 

Pawlodar, steht der Kraftfahrer An­
dreas Rudi von Anfang an in gu­
tem Ruf. Vor allein ist das auf se'- 
ne gewissenhafte Arbeit ZurAckzu 
führen. Das dritte Jahr ist er au 
ßerdern mit dem Tanken der Mäh­
drescher beschäftigt. Sein Wagen 
ist immer intakt, und es gab noch 
keinen einzigen Fall, daß die Ag­
gregate im Feld durch sein Ver­
schulden stillstehen müßten. Gewiß 
muß so ein Tankwart sehr ge­
schickt sein, aber auch Geduld und 
Ausdauer besitzen. Eben diese Ei­
genschaften verhalfen Andreas zu 
guten Fortschritten. Die Achtung 
und das Vertrauen der Kolchosbau 
ern sind für ihn der höchste Preis

Foto: Wladimir Koltschin

Die Komsomolzen und die Ju­
gend des Gebiets Kustanai unter­
stützten wärmstens die Initiati­
ve der Werktätigen des Agrar- 
Industrie-Komplexes des Gebiets 
Nordkasachstan, die Ernte quali­
tätsgerecht zu bergen, die Er­
fassung von Getreide und ande­
ren landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen im Jahre 1983 zu ver­
größern.

Initiative plus Leistung
Hauptziel: Die Ernte termin- und qualitätsgerecht einbringen

Mehr als 29 000 Burschen und 
Mädchen des Gebiets beteiligen sich 
aktiv an der Ernteeinbring ing. Vie­
le von ihnen leisten ungeachtet 
ihrer Jugend mustergültige Aktivi­
stenarbeit und pflegen so.-gfältig 
die Traditionen der älteren Genera­
tion, der Generation der X'eul ind- 
erschließer.

Eine richtige Schule der Acker­
baumeisterschaft sind die Brigaden 
und Gruppen der Komsomolzen und 
Jugpnd. Um die Ernte ringen auf 
den Feldern mehr als 500 Komso­
molzen- und Jugendkollcktive. Im 
ganzen Gebiet kennt man die Na­
men der Mitglieder der Jugendkol- 
lektive Alexander Wassilewski aus 
dem Koslow-Sowchos, Rayon Naur- 
sum, — Sieger im Gebiets vettbe- 
werb des Vorjahres; Michail Jastre­
bow aus dein Sowchos „50 Jahre 
UdSSR“, Rayon Kustanai. — Sie­
ger im sozialistischen Republik­
wettbewerb „Optimale Erträge von 
jedem Komsomolhektar für den elf­
ten Fünfjahrplan"; Konstantin 
Schochow aus dem Sowchos „Li- 
wanowski", Rayon Kamyscnnojc, 
der den Preis des ZK des Komso­
mol zu Ehren bester Frontbrigade:! 
errang. -

Als einer der ersten unter den 
Jugendkollekliven des Gebiets hf.t 
die Komsomolzen- und Jugendgrup­
pe Johann Franz aus dem Vv'oroschi- 
low-Sowchos, Rayon Kamysch.ioje, 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
bei der Schwadmahd 
Mitglieder haben das 
reits auf 1 000 Hektar 
setzen die Mahd fort.

Die Erfahrungen bei 
den vergangenen Jahren zeugen bc-

erfüllt. Ihre 
Getreide bc- 
geriiäht und

der Ernte in

redt von der Effektivität der Arbeit 
der auftraglosen Jugendgruppen, 
die nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeiten. Während 
der diesjährigen Ernte wirkten be­
reits 172 solcher Gruppen. Bereits 
?wei Jahre wird ein Wettbewerb 
unter den auftraglosen Komsomol­
zen- und Jugendkollektiven um den 
Preis des Gebietskomsomolkomitecs 
„Junge Herren des Bodens“ durch­
geführt. Von den ersten Ernteta­
gen an führt im sozialistischen 
Wettbewerb die auftraglosQ Komso­
molzen- und Jugendgruppe Viktor 
Schaufler aus dem Sowchos „Vik- 
torowski“, Rayon Taranowskojc. 
Seit Erntebeginn hat diese Grup­
pe bereits 1 384 Hektar abgeerntet 
und 9 421 Dezitonnen Korn gedro­
schen.

Während der diesjährigen Ernte 
sind zahlreiche Familien-Arbeits- 
gruppen entstanden. Das ist eine 
erfreuliche Erscheinung, die die en­
ge Verbundenheit und Kontinuität 
der Generationen anschaulich de­
monstriert. Die Söhne des Helden 
der Sozialistischen Arbeit Sartai 
Tynynbajew aus dem Tschapajew- 
Kolchos, Rayon Fjodorowka, — Me- 
reke und Batyrshan — sind gute 
Gehilfen ihres Vaters. Sechs Mit­
glieder der Familie des Trägers des 
Leninordens und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Heinrich Lie­
der arbeiten auf den Feldern des 
Sowchos „Smirnowski", Rayon 
Komsomolez, und erringen beste 
Erfolge.

Eine wichtige mobilisierende Rol­
le spielte das Treffen der Leiter der 
Komsomolzen- und Jugendkollekti­
ve und der jungen Bestarbeiter der 
Produktion im Gqbietskomsomolko- 
mitee. Hier fand ein sachliches und 
aufschlußreiches Gespräch von der

Verantwortung für die Ernte statt, 
wurden Fragen der Arbeitsorgani­
sation, des sozialistischen Wettbe­
werbs und der Einführung progres­
siver Erfahrungen in die Produk­
tion erörtert.

Noch vor Erntebeginn organisier­
te das Gebietskomitec den Stab 
„Ernte 83“. Die Hauptform seiner 
Arbeit sind Abhaltung auswärtiger 
Sitzungen in Rayons und Komso­
molgrundorganisationen sowie ope­
rative Auswertung der Ergeonisse 
des sozialistischen Wettbewerbs.

So wurden auf der Sitzung im 
Rayonkomsomolkomitee Komsomo- 
lez dessen Arbeit zur Vorbereitung 

der Jugendlichen für den Eintritt in 
den Komsomol, der Einsatz der 
mechanisierten .Studententrupps 
und ihre Arbeitsorganisation bei 
der Ernteeinbringung erörtert. Zur 
Behebung der aufgedeckten Mäfigel 
wurden sofort konkrete Maßnah­
men eingeleitet.

Aktiv beteiligen sich an der Ern­
tebergung im Gebiet die mechani­
sierten Studententrupps. Bei der 
Getreidemahd sind 29 Studenten­
trupps im Einsatz, denen 567 Stu­
denten angchören.

Ein ansehnlicher Platz in der Tä­
tigkeit der Komsomolorganisatio­
nen wird der politischen Massenar­
beit eingeräumt. In allen Rayons 
des Gebiets fanden Ausscheide der 
Agitations- und Laienkünstlerkol- 
hklive statt, in allen Feldstütz­
punkten und Brigaden wirken Lek­
toren und Politinformatoren, sind 
Wettbewerbsspiegel „Ernte 83“ 
bildhaft ausgestaltet.

Zum Mittelpunkt der Tätigkeit 
des Gebiets-, der Rayon- und an­
derer Komsomolkomitees wurden 
Feld, Tenne, Getreidespeicher — 
Abschnitte, wo das Schicksal der

Ernte entschieden wird.
Viel Aufmerksamkeit wird wäh­

rend der Ernte der Organisation 
des sozialistischen Wettbewerbs ge­
schenkt. Die führenden Komsomol­
zen- und Jugendkollektive werden 
mit Diplomen, Wimpeln, Ehrenur­
kunden, Dankschreiben des Ge­
bietskomsomolkomitees ausgezeich­
net; gemäß den Wettbewerbsergeb­
nissen — mit der Roten Wander­
fahne „Neulandhelden und Arbeits­
veteranen — dem führenden Kom­
somolzen- und Jugendkollektiv“. 
Die auftraglos arbeitenden Komso­
molzen- und Jugendkollcktive rin­
gen um den Preis „Junge Herren 
des Bödens“, die Familiengruppen 
— um den Preis „Ehre der Arbei- 
terdynaslie“.

In diesen Tagen widmen die 
Komsomolkomitees viel Beachtung 
der Tätigkeit der Posten und Stä­
be des „Komsomolscheinwerfers“. 
Rund 1 000 Stäbe und Posten kon­
trollieren die Qualität aller Ernte­
arbeiten.

Im Gebiet wurde ferner eine be­
reits traditionell gewordene Kon­
trollaktion unternommen, an der 
sich 2 200 Personen beteiligten. 
Kontrolliert wurden die Arbeit der 
Getreidetennen, die Abdichtung der 
Mähdrescher und Lastkraftwagen. 
Alle entdeckten Mängel wurden 
sofort beseitigt.

Uns steht noch viel angespannte 
Arbeit bever. Ihr Ergebnis wird 
vielfach den Beitrag der Werktäti­
gen der Landwirtschaft des Gebiets 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms des Landes bestimmen.

Anatol DIRKSÉN.
Erster Sekretär des Kustanaier 
Gebietskomitees des Komsomol 
Kasachstans

Da zählt jede Stunde

•I
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Die Philosophie 
seiner Arbeit

Zeilen des Komsomolaufgebots

„... Mechanisator höchster Klasse, Aktivist des Planjahrfünfts, hat er 
bereits drei Lehrlinge ausgebildet, die heute im heimatlichen Sowchos ar­
beiten. Herrmann beteiligt sich aktiv am gesellschaftlichen Leben seines 
Heimatdorfes, ist für die Jugendlichen ein gutes Beispiel“.

(Aus der Arbeitercharakteristik von Juri Herrmann, 
Im Sowchos „60 Jahre Kasachische ”

Die müde Augustsonne neigt sich 
zum Horizont. Es scheint, als hätte 
jemand eine riesige Schale mit 
leuchtendem Purpurrot in den La- 

Isurhjjnmel umgekippt — die Farben 
misénen sich, verfließen und bilden 
sanfte Halbtöne. Stille, ringsum tie­
fe Stille. Sogar der widerspenstige 
Steppenwind hat für diesen Augen­
blick von seinen Gewohnheiten ge- 

! lassen.
Wir kauern mit Juri auf dem son- 

nendurchwännlen Acker — er läßt 
seinen „Niwa" nach dem schweren 
Arbeitstag ruhen. Wir schweigen, 
hängen jeder seinen Gedanken 
nach, die abei jetzt — ich weiß es 
genau — übereinstimmen. Die Ern- 
Jebergung ist vorüber. Wie war sie 
diesmal ausgefallen? War — das 
klingt noch etwas ungewohnt, denn 
ersj vor einer Stunde dröhnte, rat­
terte und hupte cs auf dem Feld, 
Mähdrescher verschlangen gierig 
die langen Getreideschwaden, Kraft­
wagen beförderten das goldene 
Korn zur Tenne. Und nun ist 
Schluß damit. Auf dem letzten 
Schlag ist der Weizen gedrosenen 
— das faßt sich nur schwer auf. 
Die müden Maschinen verschnau­
fen am Feldrande. Sie haben ihre 
Arbeit glänzend getan, waren den 
Menschen treue Helfer. Zwanzig 
Tage und Nächte hat hier die Ern­
te gedauert.

„Bist du müde?“ frage ich Juri, 
obwohl ich im voraus weiß, was er 
darauf antworten wird.

Er schüttelt den Kopf. „Ich hätte 
doppelt so lange wciterinachen kön­
nen. Die Erntebergung ist für uns 
wie ein Fest, obwohl sic auch an­
strengend und hart ist..."

Jun langt in seine Brusttasche 
und holt eine Weizenähre hervor. 
Gesunde, starke Körner stecken in 
den Hülsen — sie haben die Ener­
gie der Kasachstaner Sonne, die 

i Kraft der Menschenhände und die 
Fürsorge der Ackerbauern gespei­
chert, sind ein Symbol des Lebens. 
Er zerreibt die Ähre in seinen star- 

i ken schwieligen Händen und ko- 
i stet die Körnei — wonach schmecken 
| sie? Nach harter Arbeit, nach glü- 
I hendem Steppenwind und wohl 

auch nach bitterem Schweiß, 
j „Wodurch fesselt dich diese Ar­

beit? Leute sagen, du bist ein aus­
gezeichneter Elektriker."

„Das ist etwas ganz anderes 
Ich hatte mich ja nicht über Nacht 
entschlossen, Ackerbauer zu wer- 

i den. Dieser Beruf verlangt außer- 
I ordentliche Verantwortung..."

. _______ _ _________ . Ackerbauer
SSR“, Gebiet Koktschetaw).

„Verantwortung — wem gegen­
über?"

„Dem Boden den Mitmenschen 
und auch sich selbst." Juri strei­
chelt liebevoll über die Halmsjoppel 
und führt seinen Gedanken weiter. 
„Die Arbeit auf dem Acker hat ihre 
eigene Philosophie, ihren eigenarti­
gen Inhalt. Ich gebe mir Mühe, sie 
zu ergründen, zum Bestandteil mei­
nes Lebens zu machen.“

„Gibt es im Sowchos viel Men­
schen. die ähnlich denken und han­
deln?“

„Aber ja! Meine Erkenntnisse 
sind ja nicht vom Himmel gefal­
len, ich hab* sie von -meinem Lehr­
meister Heinrich Lob. Ein wertvol­
les Erbe, muß ich sagen. Heute fol­
ge ich seinen Lehren, wir wettei­
fern miteinander."

Vor zwei Tagen, da verfolgte 
Juri Interessiert die Arbeit seines 
Lehrmeisters. Bis auf 26 Hektar 
drosch der angesehene Ackerbauer 
täglich das Korn mit seinem „Ni­
wa“. Juri lolgte ihm auf den Fer­
sen. War das die Philosophie seiner 
Arbeitsweise — mehr für den hei­
matlichen Sowchos zu leisten — die 
ihn anspornte?

„Du bist noch Jung genug, um 
zu studieren. Willst du nicht eine 
Hochschule beziehen?“

„Das Leben selbst, die /Arbeit 
und die älteren Kollegen sind mei­
ne besten Lehrer. Und künftig... 
Wollen mal schauen. Hauptsache, 
ich habe begriffen, daß mein Beruf 
etwas Großes und Bleibendes ist. 
Neue Technologien des Ackerbaus 
werden in die Praxis eingeführt, 
neue Gctreidesorten gezüchtet, auf 
die Schlüge kommen neue Maschi­
nen und neue Menschen — aber 
das Wesen unserer Arbeit bleibt un­
verändert Ja. man muß lernen, um 
noch mehr und besser zu leisten."

Ein Hupen unterbricht unser Ge­
spräch. Auf dem Feldweg, dicht 
am Hain, hält ein Geländewagen. 
Das ist Nikolai Poddubny, der Lei­
ter des Erntekomplexes, dein Juri 
angehört. Er ruft uns laut zu: .Was 
sitzt ihr da auf dem FeMcH Los in 
die Zcntralsiedlung!"

Juri steigt ins Fahrerhaus, läßt 
, den Motor an. Der letxie Wink: 

. Wiedersehen!“ Sein ,.N i w a“ 
schwebt über das Abendfeld, Ich 
blicke ihm nach, bis er in der grau­
en Dämmerung verschwindet. Ein 
"•der Junge, dieser Juri, denke ich 
mir. Ein AÄann von Charakter. Sol­
che braucht man auf dem Lande.

Alexander RÖSCH

Als erste im Gebiet Kustanai hat 
die Jugendbrigade um Fjodor Vo­
gel aus dem Sowchos „Prigorodni" 
die Erntebergung abgeschlossen. 
Gegenwärtig helfen die Brigade­
mitglieder den Nachbarkollektiven.

Die Erntegruppe der Brüder Kra­
mer aus dein Sowchos „Tschka- 
lowski“, Gebiet Koktschetaw, ha­
ben mit drei Mähdreschern das 
Getreide an einem Tag von 100 
Hektar abgemäht bei einem Plan 
von 64 Hektar.

Die Werktätigen des Agrarbe­
triebs ...Talowski", Gebiet Ur.ilsk, 
haben bereits 1 000 000 Pud Ge­
treide eingespeichert. Das ist ein

gewichtiger Beitrag zur gemeinsa­
men Sache.

Kadyr Shussupow aus dem Ki­
row-Sowchos, Gebiet Zelinograd, 
läuft namhaften und erfahrenen 
Kombineführern den Rang ab. Sein 
Tagessoll erfüllt er fast immer zu 
215 Prozent.

Der Kombincfülirer Wladimir 
Tschuchlo aus dem Sowchos „50 
Jahre UdSSR“. Gebiet Turgai, 
drischt das Korn täglich von 51 
Hektar. Das ist viel mehr als norm­
gemäß. Über 3 000 Dezitonnen 
Korn hat er aus dem Bunkci seiner 
Kombine schon verladen.

Jakob Schenkel, Kombineführer 
einer Ernte- und Transporlgruppc 
des Sowchos „Bclokamenski", 
meint: „In diesen Tagen kommt es 
für unser Jugendkollektiv darauf 
an, jede Erntestundc voll zu nut­
zen!“

Dabei denkt man zuerst: Im 
Sowchos „Bclokamenski“ ist das ge­
nau wie überall — eine viel ge­
brauchte und zitierte Redewendung 
in der Erntezeit. Doch was steckt 
hinter dieser einen Stunde, warum 
entscheidet sie letzten Endes über 
das gute Tagesergebnis jedes ein­
zelnen?

...Frühmorgens, als der letzte 
Nachtlau verschwand, waren alle 
Kombiueführer, die die Erntear­
beitsgruppe um Leo Schenkel bil­
den, aui ihren Weizenschlägen. Die 
sechs Mähdrescher „Niwa" wurden 
noch einmal gründlich geprüft, ge­
tankt, genau nach FeuchiigKens- 
grad und nach Gelreidereife einge­
stellt. Bevor die Ernleriesen ihre 
ersten Runden durch den bommer- 
weizen zogen, wurde die Bilanz 
dieses ’iages zu, einem guten Teil 
schon entschieden. Wie denn an­
ders, sagen die bewährten Getreide­
bauern im „Belokanienski". Eine 
gute Vorbereitung ist schon der 
halbe Erfolg. Nun wiederholt sich 
dieses Schauspiel emsiger Kleinar­
beit frühmorgens auf den Feldern 
jeden Tag, die Tage und Schläge 
sind aber verschieden. Selbst die 
alten Hasen können in dieser Hoch­
saison nicht ausschließl'ch von Er­
fahrungen, nicht von Routine al­
lein leben.

Wie soll alles Herangewachsenc 
trotzdem gut in die Speicher ge­
langen? Durch optimierte Getreide­
ernte, meinen die Agrarspezialisten. 
Aus dem Besten das Beste machen, 
sagen die Bauern. Beide halten lür 
richtig das gleiche. Es heißt keine 
Zeit zu verschenken, den ganzen 
Tag in hohem Tempo zu dreschen. 
Mittags und nachmittags kann 
schneller gefahren werden als am 
taufeuchten Morgen oder späten 
Abend. Bei zügigem Tempo, in den

besten Erntestunden werden die 
Gesamtverluste geringer sein. \ ik- 
tor Ramich, Cheiagronom des Be- 

. triebs, machte dazu eine einfache 
Rechnung auf: Zeitverzug .bedeutet, 
daß dié Körner ausfallen. Menn es 
auf einem Quadratmeter die Kör­
ner nur einer einzigen Ähre sind, 
sind das von einem Hektar schon 
zehn Kilogramm Verluste.

An diesem Tage rollten die Mäh­
drescher ohne größere Unterbre­
chung. Stunde um Stunde zogen 
die Kombines ihre Bahnen. Die 
Schlosser hatten nicht- viel zu tun. 
Die ganze Landtechnik war zum

sind, nehmen die Lkw ihnen die 
schwere Last ab. Den wachsamen 
Augen des „Komsomoischeinwer- 
fers“, den hier in der Arbeitsgrup­
pe Alexej Zykunow vertritt, entgeht 
keine Unstimmigkeit. Denn jede 
Stunde voll zu nutzen heißt :a 
auch, in jeder Stunde mit gering­
sten Verlusten zu dreschen.

pHrwbcr ..schrieb; .die .1 nm ndschuft J

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität I

Beginn der Erntezeit tadellos vor­
bereitet worden. Und das ist auch 
ein Verdienst der Mechanisatoren 
dieser Arbeitsgruppe, die im Win­
ter Qualitätsarocii geleistet halten. 
Vor allem sind das Friedrich Jaco­
bi, Viktor Gaidaitschuk, Heinrich 
Spieren Der Kommentar des Grup­
penleiters Leo Schenkel: „Der Mäh­
drescher steht die meiste Zeit im 
Jahr. Doch wenn s losgeht, dann 
muß er rollen. Jeder Fehler vom 
Minter kostet uns dann Stunden, 
die nicht wieder wettzumacnen 
sind."

Die Brigade Schenkel hat 2 050 
von den insgesamt 10 100 Hektar 
der Saatfläche des Agrarbetrieos 
unter ihre Fittiche genommen. Ihr 
Ziel ist, dies termin- und qualitäts­
gerecht zu schaffen. Deshalb müs­
sen sie auch jede Stunde nutzen, 
um ihre eigene Verpflichtung zu 
erfüllen. Wie schwer das war, 
machten wohl besonders die heißen 
Augusttage deutlich. Über dreißig 
Grad im Schatten, unter dem Fah­
rerdach — kein einziges Lüftchen. 
Und Stunde um Stunde das glei­
che: schnurgerade Schwaden. Und 
wenn die Bunker der Kombines voll

„Wir sind es als Bauern von 
klein aut gewohnt“, sagt Jakob 
Spierer. „Ernlebergung ist bei uns 
Hochdruckzeit. Das ist mit einkal­
kuliert und jeder meiner Kollegen 
ist bereit auf dem Mähdrescher bis 
zum Dunkelwerden, soweit es mög- 
licht ist zu bleiben.“

Das Jugendkollektiv um Leo 
Schenkel hatte schon reiche Erfah­
rungen gesammelt: Die Technik 
rollt ausgezeichnet, ohne Stillstand­
zeiten und Pannen; die Ausfälle 
sind sehr gering, das Korn kommt 
vom Feld schnell und sauber. Nicht 
zuletzt hat man es auch dem sozia­
listischen Wettbewerb zu verdan­
ken. Täglich wird die beste Besat­
zung ermittelt Die Auswertung 
wird zum Erfahrungsaustausch: 
Unterschiedliche Leistungen werfen 
Fragen nach den Ursachen auf. 
Beispielsweise, warum war die Ge­
samtleistung bei der Besatzung 
Viktor Gaidaitschuk in der Vorwo­
che höher als bei Friedrich Jacobi 
und Jakob Schenkel? Und eines 
Abends stand die Frage, daß es 
doch nicht lohne, das Korn auf ei­
nigen Weizenschlägen im Direkt­
verfahren zu dreschen...

Da bliebe vielleicht noch die Fra­
ge, ob die Jungs auch mit dem 
schlechten Wetter rechnen. Sie ha­
ben es im Blick, doch ihre Devise 
bleibt unverändert: Das Höchstmög­
liche vom Acker zu holen. Und da 
wären wir wieder bei der besagten 
Erntestunde.

Johannes REISWIG,
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan
.1

Anziehungskraft des Ackerbodens
ichVor etwa drei Jahren hatte 

im Sowchos „Ostrogorski" einer 
Festveranstaltung beigewohnt. An 
diesem Tag wurden auf einem Feld­
stütztpunkt junge Leute in den 
Kreis der Getreidebauern aufge­
nommen. Es waren Abgänger der 
Berufsschule Nr. 65 von Nowy 
Koluton. Heute noch erinnere ich 
mich an das Schmettern des Blasor­
chesters, die roten Bänder an den 
Jackenumschlägen der Nachwuchs­
mechanisatoren. an den Beifall, an 
die kleinen Beutel mit dem Acker­
boden, die den Burschen zum An­
denken überreicht wurden. Es gab 
viele Ansprachen, an die neugebak- 
kenen Getreidebauern wandten sich 
Betriebsleiter. Arbeitsveteran e n, 
Komsomolfunktionärc. Man sprach, 
wie cs in solchen Fällen üblich ist, 
vom Ruhm der Neulandpioniere, de­
ren Stafettenstab die Jungen wei­
tertragen sollen.

Hinter mir hörte ich: „Sprich 
doch, Petrowitsch. In deine Brigade 
kommt doch fast die Hälfte von ih­
nen.“ Der Angercdetc lehnte also 
ab. Als man jedoch dem Leiter der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
Peter Boldt das Wort erteilte, ging 
ein mittelgroßer Mann mit runder 
grauer Schirmmütze und einer eben­
so grauen Jacke an mir vorbei zum 
Präsidium. Aus seiner Brusttasche 
standen zwei Kugelschreiber und 
ein Notizblock hervor. Hätte ich 
ihn früher allein getroffen, würde 
ich ihn vielleicht für einen Briga- 
derechner oder einen Büroangestell­
ten gehalten haben.

Noch in einiger Entfernung vom 
Mikrophon begann er zu sprechen. 
Er sprach nicht lange, kaum eine 
Minute. Boldt hatte gesagt, was 
ihm am Herzen lag — daß er sich 
mit diesen Burschen freue, die ei­
nen recht schwierigen Beruf ge­
wählt haben, daß der Beruf des 
Ackerbauers wie auch der Militär­
dienst seit jeher Sache der Männer 
sei, daß es vergebens sei, auf den 
Getreidefluren oder im Soldaten­
dienst ein leichtes Leben zu su-

chen — weder hier noch dort gebe 
es ein solches.

Nach den Gratulationen gaben 
die Agitbrigaden ein Konzert zum 
besten, dann wurde ich mit den 
neugebackenen Getreidebauern be­
kannt. Mit Boldt kam ich nicht ins 
Gespräch. Es hatte sich herausge­
stellt. daß er noch vor dem Kon­
zert fortgefahren war. Ihm war es 
nicht nach Gesprächen; An diesem 
Tag waren auf dem Acker zwei 
Mähdrescher ausgefallen...

Erst nach einem Jahr gelang es 
mir, den Brigadier zu sprechen. Es 
war Boldts 23. Ernteeinsatz. Wie 
gewissenhaft er diese Jahre zählte 
und analysierte! Er rechnete nur 
die. die er in der Brigade gearbeitet 
hat — als Mechanisator oder als 
Brigadier. War er doch schon im­
mer überzeugt: Willst du ein wah­
rer Getreidebauer sein, dann ist 
dein Platz in einer Traktoren-Fcld- 
baubrigade. Er bedauert, daß er ei­
nige Jahre als Abteilungsleiter tä­
tig war. Das war nicht sein Ele­
ment. und er kehrte in die Brigade 
zurück. Für immer, bis zur Rente.

Nicht das erste Jahr beobachte 
ich die Arbeit der Brigade Boldt 
und konnte bemerken: In der Regel 
beendet die Jugendbrigade aus dem 
„Ostrogorski“ die verantwortungs­
vollen Kampagnen wie Aussaat, 
Futterbeschaffung, Ernte und Repa­
ratur der Technik früher als die 
anderen. Und das ist unter den 
spezifischen Verhältnissen des Ray­
ons Marinowka gar nicht so ein­
fach. Die Rivalen sind sehr stark. 
Urteilen Sie selbst: Im Sowchos 
„Kolutonski“ ist cs die Brigade des 
Helden der Sozalistischen Arbeit 
W. A. Ditjuk, im Kolchos „Kras- 
naja Sarja" — die von K. Schacha­
now und A. Lada, Im „Gwardejez" 
arbeitete lange Zeit der erfahrene 
Getreidebauer D. F. Pitjukow. 
Auch in den anderen Agrarbctric- 
ben sind starke Brigaden am Werk. 
Allein Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden gibt es in diesem Rayon elfl 
Das ist eine seltene Kennziffer, die

viel besagt. Demnach versteht man 
im Rayon, mit den Jugendlichen zu 
arbeiten. Und das ist ein Unter­
pfand dafür, daß die Getreidefelder 
auch in Zukunft in zuverlässigen 
Händen sein werden.

„Wir bauen auf die Jugend", sagt 
Boldt, wenn das Gespräch auf die 
Brigade kommt. Dann erläutert er: 
„Mit ihnen ist leichter zu arbeiten. 
Ich meine damit nicht, daß cs we­
niger Sorgen gibt. Zuweilen sind 
es ihrer übergenug. Hauptsache ist 
jedoch, sie verstehen einen von der 
ersten Andeutung, reagieren auf 
jeden Vorschlag. Mit den .Alten’ 
ist es da schwieriger: Bis die jeden 
Schritt erwogen und alles berech­
net haben, vergeht einem das In­
teresse am Gespräch. Natürlich sind 
nicht alle so.“

Und was bedeutet „Wir bauen auf 
die Jugend?“ In jenem Janr war 
Serik Kassenow kurz vor der Ern­
te aus dem Armeedienst zurückge- 
kehrt. Er hatte sich nur ein paar 
Tage ausgeruht und war in die Bri­
gade gekommen. Er dachte, daß 
auf dem Maschinenhof vielleicht 
noch was für ihn da seil Zusam­
menflicken und aufs Feld! Das wür­
de der Brigade eine Hilfe sein, und 
man könnte gleich nach der Armee 
etwas verdienen, das wäre eine gu­
te Sache. Kurzum, er kam zu Boldt 
und legte diesem seine Pläne vor. 
Der sagt kein Wort und führt ihn 
an einen neuen „Niwa". der erst 
das zweite Jahr im Einsatz war. 
„Nimm, er soll dein sein!“ Der jun­
ge Kombinefürer wußte natürlich 
nicht, daß der Brigadier bereits im 
Winter an ihn gedacht hatte. Gera­
de damals hatte er mit dem erfah­
renen Mechanisator Kairulla Saba- 
jew es vereinbart, für den Burschen 
einen Mähdrescher vorzubereiten. 
Wenn er nicht zurückkehren sollte, 
dann würde der „Niwa“ nicht nutz­
los stehen. Für Sabajew fand sich 
ein Platz in der Einrichterbrigade. 
Da kamen ihm seine Erfahrungen 
zugute, und für ihn war cs weni-

gor anstrengend. Er war ja schließ­
lich nicht mehr der Jüngste.

Alexander Surganow, Wiadimir 
Smirnow, noch zwei Alexander — 
Budilow und Akustjan — sie alle 
sind in der Brigade Boldt i ufge­
wachsen und ermannt. Nikolai Pla­
tonow zum Beispiel leitet jetzt eine 
Brigade in demselben Sowchos. 
Anatoli Surganow arbeitet nach der 
Absolvierung eines Technikums als 
Ausbilder in der ländlichen Berufs­
schule im „Ostrogorski“. Boldts 
Zöglinge sind auch „höher" gestie­
gen — Juri Gaschcnko ist Chefag­
ronom im „Gwardejez", Robert 
Herdt ist Chefingenieur im „Koluton- 
ski".

Ist vielleicht dies das Geheimnis 
der Brigade Boldt? Nein, nicht das 
ist es, meint Peter Boldt — gute, 
arbeitsame Menschen gibt es über­
all. Hauptsache sind Ordnung 
und Disziplin jedes ein­
zelnen und der ganzen Bri­
gade. Die Boldt-Leute wissen schon 
nicht mehr, wann sie das letzte Mal 
am Vorabend der Ernte in der 
Werkstatt einen Mähdrescher sa­
hen. Den bekannten Ausdruck von 
dem klugen Mann, der vorbaut, 
kennt man hier gut und richtet 
sich danach wie nach einem Be­
fehl des Direktors: Den Herbst­
sturz in hoher Qualität, unbedingt 
vor dem Eintritt der Fröste.

Plus Schneeanhäufung, plus zwei­
malige Bearbeitung mit dem Schäl­
pflug gegen das Unkraut, plus 
Düngerzufuhr unmittelbar «n die 
Reihen, an jedes Saatkörnchen, 
plus... ,

„Na?“ lacht Boldt. „Der Boldt 
hat also doch seine Geheimnisse!“

Doch was für Geheimnisse kann 
das Mitglied des Rayonparteikomi­
tees Marinowka Peter Boldt vor 
seinen Kollegen haben? Wenn er 
irgendetwas ausklügelt, teilt er es 
ihnen unbedingt mit. Übrigens 
schämt er sich auch nicht, von an­
deren zu lernen. Die Sämaschinen 
in seiner Brigade sind genau so 
wie im Kollektiv von W. Ditjuk.

Nach der Aussaat gibt cs daher 
sehr selten „Glatzen“.

Das ist das Ergebnis der Findig­
keit der Nachbarn. Aber das wich­
tigste Geheimnis der Brigade steckt 
in der Arbeit, die in der heißen Zeit 
häufig hart ist, 14 bis 16 Stunden 
lang. Und das hängt nie mit der 
Laune des Brigadiers oder seinem 
eigenwilligen Entschluß zusammen. 
So fordert cs zuweilen das -Feld. 
Und wer die „Stimme“ des Feldes 
nicht hört, der soll den Getreidebau 
lieber sein lassen.

Da war ein Bursche in die Bri­
gade gekommen. Er war hübsch 
und hatte scheinbar auch Köpfchen. 
Aber seine Reden drehten sich 
stets um ein und dasselbe: Lohn­
satz, Zuschlag, Prämie... Als die 
Erntebergung begann, war er an­
fangs sogar unter den Besten. Aber 
bald bemerkte man, daß es ihm nur 
an der Hektarzahl lag. die Qualität 
beachtete er nicht und machte viel 
Ausschuß. Man sprach mit dem 
„Schrittmacher" einmal und zwei­
mal. Er erwiderte, er wollte viel 
verdienen, brauche Geld, um sein 
„persönliches Leben gebührend ein­
zurichten“. Die Brigademitglieder 
haben Lebenserfahrungen, sie ha­
ben schon so manches gesehen. Ihr 
Rat war daher kurz: „Wir geben 
dem Burschen den Laufpaß". Ob­
gleich sich in der Brigade niemand 
vom Verdienst wie auch vom Ruhm 
lossagt.

Der Komsomolgruppenorgan’sa- 
tor Stanislaw Schischkowski hei- 
snielsweise ist Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen“ und auch von Me­
daillen. Auch über seinen Verdienst 
klagt er nicht: der reicht ihm aus. 
Aber er arbeitet auch danach! Fra­
gen Sie Boldt, .wer in der heißen 
Zeit tonangebend ist, und Sie hö­
ren denselben Namen — die 
Schischkowskisl

Jeder arbeitet mit Elan auf sei­
nem Abschnitt, und alle sorgen ge­
meinsam für den Aufstieg der Ge­
treideproduktion, denn so ist die 
Devise Peter Boldts und seiner Ka­
meraden.

Valerl CHEVALIER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Zelinograd
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In den Bruderlandern

Fischzuchtteiche werden angelegt
BUKAREST. An den Binnenge­

wässern im Kreis Mchedinti im 
Südwesten Rumäniens werden drei 
große Fischteiche angelegt, deren 
Fesamte Wasserfläche mehr als

200 Hektar ausmacht. Gegenwär­
tig ist allen Kreisvolksräten die 
Aufgabe gestellt worden, die ört­
lichen Möglichkeiten zur Vergröße­
rung der Fischvorräte in natürli-

Foto: ADh'—TASS

Mikroskop im Autoreparaturzentrum

Sill 
Stil

DDR. Auf die Produktion von * 
Lagern für die RGW-Mitglied- Z 
Staaten spezialisiert sich im Rah- * 
men der sozialistischen Wirtschafts- *• 
integration das Werk in Leipzig. -*L 
Solche kugelförmige Rollenlager, -Ätjj 
wie Sie sie auf diesem Bild sehen, SR 
sind für die Verwendung in Walz­
werken bestimmt. An diese Erzeug- Ui 
nisart wurde das staatliche Güte­
zeichen verliehen. Im Sortiment der 
Erzeugnisse des Leipziger Werks 
gißt es Lager mit 200 bis 1000 
Millimeter Durchmesser. Sie finden 
Anwendung im Schwer- sowie im 
Schiffs- und Elektromaschinenbau.

Neuerer auf dem 
Lande aktiv

BUDAPEST. Ernteerträge erhö­
hen, Produktionsprozesse noch 
mehr mechanisieren, kostspielige 
Stromträger durch billigere erset­
zen — aas ist noch bei weitem 
nicht das volle Verzeichnis der Auf­
gaben, die die ländlichen Rationali­
satoren sich gestellt haben. Ihre 
Realisierung hängt in einem hohen 
r öc von der niassenhaftcn Ein- 
fünrung neuer Entwicklungen und 
der Errungenschaften der Land­
wirtschaftswissenschaft ab. Allein 
im vorigen Jahr haben die Mitar­
beiter der Branche nahezu 500 ver- 
schiedene Erfindungen patentieren 
lassen, deren ökonomischer Nutz­
effekt mehr als 120 Millionen Fo­
rint betragen wird.

Einer der führenden Landwirt­
schaftsbetriebe der RepuüiiK, cier 
in dieser Richtung aktiv wirkt, ist 
die Genossenschalt „Roter Stern“ 
in Füzcsgyarmat. Hier schenkt man 
Aufmerksamkeit jefter Initiative und 
führt rasch die Verbesserungsvor­
schläge ein, was die Effektivität 
der Produktion und ihre Rentabili­
tät steigern hilft.

In wenigen Zeilen

TOK1O. Wegen technischer Kom­
plikationen verschiebt sich die end­
gültige Fertigstellung des Seikan- 
Tunnels, der die japanische Haupt­
insel Honshu mit Hokkaido im Nor­
den des Insclreiches verbinden 
wird, um ein Jahr. Nach Informa­
tionen des Ministeriums für Trans­
port sowie der japanischen Eisen- 
bahn-Baugesellschaft besteht die 
größte Schwierigkeit in der geolo­
gischen Beschaffenheit — außeror­
dentlich weicher Sandboden — im 
Mitteltrakt der noch zu bewälti­
genden 2 960-Meter-Strecke in der 
Haupttunnelscktion.

ADDIS ABEBA. Weitere 2 000 
Äthiopier, die in den Jahren 1977/78 
während des Aggressionskrieges 
gegen Äthiopien aus der östlichen 
Verwaltungsrcgion Hararghe nach 
Djibouti geflohen waren, kehren 
jetzt in ihre Heimat zurück. Wie 
der „Ethiopian Herald" berichtete, 
sind mit Hilfe der UNO-Flücht- 
lingskommission (UNHCR) und in 
enger Zusammenarbeit mit der Re­
gierung Djiboutis alle' Vorausset­
zungen für die Wiederansiedlung 
dieser Familien in ihren ange­
stammten Wohngebieten geschaffen 
worden. Insgesamt seien bisher 
4 000 dieser ehemaligen Flüchtling? 
heimgekehrt.

CANBERRA. Uber 200 Mitglieder 
der „Koalition für ein kernwaffen­
freies Australien“ haben von einer 
Uran-Mine in Roxby Downy aus 
Protest gegen die geplante Ver­
wendung des Urans für US-ameri­
kanische Nuklearwaffen eine Blok- 
kade errichtet. Die Demonstranten 
sperrten die Hauptzufahrtstraße ?u 
dem Bergbaugebiet ab. Etwa 250 
Polizisten gingen gegen die Kern­
waffengegner vor. Vier Demonstran­
ten wurden verhaftet.

LONDON. Jeder siebente Ein­
wohner Großbritanniens, insgesamt 
7.5 Millionen Menschen, lebt unter 
dem Existenzminimum. Etwa 
750 000 Briten fristen ihr Däsein in 
so extremer Armut, daß ihr Leben 
in Gefahr Ist. Dies ergab eine irrj 
britischen Fernsehen veröffentlichte 
Untersuchung des Meinungsfor­
schungsinstitutes „Mori".

MANAGUA. Eine Kommission 
zur Erforschung und rationellen 
Nutzung der Wasserressourcen ist 
In Nikaragua gebildet worden. Ihr 
gehören Mitarbeiter des Planungs­
und des Landwirtschaftsminisleri- 
ums sowie Wissenschaftler staatli­
cher Institute an.

ALGIER. Die erste Landwirt­
schaftsmesse Algeriens findet . im 
Oktober in der Hauptstadt Algier 
statt. Zu den Exponaten werden 
neben Agrarprodukten moderne 
Maschinen und Geräte gehören.

PARIS. Die französische Polizei 
hat in Paris eine Geldfälscherbande 
in dem Augenblick gefaßt, als sie 
die Druckmaschine in Gang setzen 
wollte. Die Beamten stellten außer­
dem. wie verlautete, Material und 
Werkzeug zur Herstellung von 15 
Millionen Dollar sicher.

dien Teichen und zur Steigerung 
ihrer Leistung maximal zu nutzen. 
Die Erreichung dieses Ziels wird 
durch die sich zwischen den rumä­
nischen und sowjetischen Ichthyo­
logen entstandene Zusammenarbeit 
gefördert. Sie arbeiten erfolgreich 
an einer Reihe gemeinsamer The­
men, die die Verfahren der Fisch­
zucht, Hybridisation,

PRAG. Im Autoreparaturzentrum 
der landwirtschaftlichen Genossen­
schaft „Ruda Hvezda“ bei Prag ist 
das Mikroskop zu einem üblichen 
Instrument geworden. Mit seiner 
Hilfe konnte die Laufzeit der LKWs 
und Traktoren bedeutend verlän­
gert werden.

„Durch Untersuchung der Pro­
ben der abgearbeiteten öle ermit­
teln wir den Charakter der Störun­
gen in den Motoren, Schaltgetrie­
ben, hydraulischen Ausrüstungen

Note der UdSSR-Botschaft io den USA
Die UdSSR-Botschaft in den 

USA hat am 5. September dem 
USA-Außenministerium eine Note 
mit folgendem Wortlaut übergeben:

Die Botschaft der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken macht 
das USA-Außenministeri:im auf 
folgendes aufmerksam.

Eine Gruppe von mehr als 400 
außer Band und Rand geratenen 
Rowdys brach am 4. September um 
9.50 Uhr das Torschloß der Resi­
denz des Ständigen Vertreters der 
UdSSR bei der UNO in Glenkow 
auf, zerschlug das Tor, drang auf 
das Gelände der Residenz vor und 
veranstaltete‘dort einen antisowje.i- 
schcn Rummel. Die Banditen, die 
Transparente mit den Aufschriften 
„Tötet die Russen" trugen, waren 
mit Baseballschlägern bewaffnet. 
Die dabei anwesende Polizei, deren 
Aufgabe unter anderem darin be­
steht, für die Sicherheit der Mitar-

Gegen Konfrontationskurs
Gegen die Hochrüstungs- und 

Konfrontationspolitik der Reagan- 
Administration protestierten in 
Prag die Teilnehmer eines Meetings 
im CKD-Kontyinat. In einer Reso­
lution verurteilten die Werktätigen 
insbesondere die Absicht der USA. 
Westeuropa und weitere Gebiete 
der Welt in nukleare Waffenarsen.i- 
le zu verwandeln. Volle Unterstüt­
zung äußerten sie für die Initiati­
ven der UdSSR und der anderen 
sozialistischen Staaten, die sich auf 
eine friedliche Zukunft für die ge­
samte Menschheit richten.

Von pathologischem Antikommunismus getragen
Präsident Ronald Reagin hat 

im Rundfunk und Fernsehen eine 
Ansprache gehalten, die von patho­
logischem Anlikommunismus getra­
gen ist und Lügen an die Adresse 
der Sowjetunion über den Zwi­
schenfall mit dem südkoreanisenen 
Flugzeug enthält, das in den Luft­
raum der Sowjetunion eindrang.

Reagan erneuerte die von der 
CIA entwickelte amerikanische 
Version des Zwischenfalls mit dem 
südkoreanischen Flugzeug, wobei 
er eine Flut grober Schimpfwörter 
und Verleumdungen an die Adres­
se der Sowjetunion ausstieß, auf 
die er ohne jegliche Gründe und 
Beweise die Verantwortung für die; 
sen Zwischenfall abzuwälzen ver­
suchte.

Der Chef des Weißen Hauses sah 
sich jedoch veranlaßt, zwei wichti­
ge Tatsachen zuzugeben, die die 
amerikanische Version dieses pro­
vokatorischen Zwischenfalls in ei­
nem» ganz anderen Licht erscheinen 
lasse. Er hat erstens zmn e-sten 
Mal bestätigt, «laß sich 
das südkoreanische Flugzeug wäh­
rend des Fluges „in der Nähe“ ei­
ner amerikanischen Spion igcnn- 
schinc des Typs RC-135 befa ul. d*' 
— so Reagan — einen ..roulimnä- 
Digen“ Auftrag ausführtc.

..Die Reagan-Administration muß­
te auch eingestehen, daß eine ame­
rikanische Aufklärimgsinaschlne des 
Typs RC-135 wirklich die Fkigrou- 

Fischauslese usw. betreffen. Erfolg­
reich haben sich in Rumänien ver­
schiedene Karpfenarten aus sowje­
tischen Teichen akklimatisiert. So­
wie die für Rumänien neue Fischart 
„Bester". Die rumänischen Fisch­
züchter übergaben ihrerseits den so­
wjetischen Kollegen Rogenkerne 
von zwei neuen in Rumänien ge­
züchteten Karpfenarten.

Die Durchschnittsleistung der 
Fischzuchtbetriebe Rumäniens hat 
bereits I Tonne Fischp je Hektar 
Wasserfläche erzielt.

der Wagen“, erzählte der Chef des 
Autoreparaturzentrums S. Faber. 
„Eine solche Analyse ermöglicht 
es festzustellen, welche Brüche im 
Laufe von zwei bis drei Wochen 
passieren können. Auf solcher wis­
senschaftlichen Grundlage ist im 
Betrieb ein System der technischen 
Wartung organisiert worden, was 
die Technik optimal auslasten und 
die landwirtschaftlichen Arbeiten 
exakt organisieren hilft.

beiter und des-Eigentums der aus­
ländischen Missionen zu sorgen, 
ergriff keine Maßhalimen, um die­
sen Raubüberfall zu verhindern, bis 
sich die UdSSR-Botschaft ans Au­
ßenministerium wandte.

Dieser Banditenüberfall auf die 
Residenz des Ständigen Vertreters 
der UdSSR bei der UNO ist eine 
empörende Verletzung aller Nor­
men des Völkerrechts und Jer Pra­
xis der zwischenstaatlichen Bezie­
hungen, insbesondere, was die Un­
antastbarkeit der diplomatischen 
Alissionen und Vertretungen, die 
diplomatische Immunität und die 
Privilegien angeht.

Es fällt die Tatsache auf, daß die­
se terroristische Aktion zugelassen 
wurde, nachdem die UdSSR-Bot­
schaft beim State Departement zu­
vor die Frage aufgeworfen hatte, 
zusätzliche Maßnahmen zur Ge­
währleistung der Sicherheit Jer so-

Der Vorsitzende des CSSR-Frie- 
densrates, Prof. Bedrich Svestka, 
Mitglied des Weltfriedensrates, ver­
wies darauf, daß nach der kürzli­
chen Prager Weltvdrsammlung für 
Frieden und Leben, gegen Atom­
krieg auch die Friedensbewegung 
in der CSSR ein nie dagcwescncs 
Ausmaß erreicht hat. Die tschecho­
slowakischen Werktätigen, so unter­
strich er. brächten ihr Verhältnis 
zum Frieden durch hohe Qualität 
ihrer Arbeit und das Streben nach 
wachsender ökonomischer Effektivi­
tät zum Ausdruck.

le des südkoreanischen Flugzeuges 
unweit von diesem kreuzte, als cs 
in den Luftraum der UdSSR ein­
drang", unterstrich die Rundfunk- 
und Fernsehgesellschaft ABC. Wie 
aus einer vom Weißen Haus ver­
breiteten Erklärung liervorgiht, war 
das südkoreanische Verkehrsflug­
zeug ausgerechnet nach der Begeg­
nung mit der Spionagemaschine 
vom Kurs „abgekommen“ und hat­
te die sowjetische Staatsgrenze 
grob verletzt. „Amerikanische Spio- 
nageflugzeugc des Typs RC-135 
nutzen ständig Verkehrsflugzeuge 
verschiedener Länder der Welt zur 
Bemäntelung ihrer Spionagcopcra- 
tionen an den Grenzen der Sowjet­
union aus", unterstreicht die Nach­
richtenagentur UPI unter Berufung 
auf unterrichtete Kreise im Penta­
gon.

Zweitens hat Reagan plumpe 
Versuche unternommen, die Sache 
so hinziistcllcn, als wäre die Ver­
letzung der Souveränität der So­
wjetunion lediglich das Ergebnis 
eines „Irrtums", mit dem die CIA 
und die anderen Spionagedienste 
der USA angeblich nichts zu tun 
bähen So hat er bedeutungsvoll 
erklärt, daß der Bordcomputer, vlc 
er auch vollkommen sein mochte, 
von Menschen programmiert wer­
d'» und seine Aufgabe darin bestün­
de, „darauf zu reagieren, was Ihm 
Menschenhände eingeben „Nie­
mand wird erfahren, ob ein Fch-

Auf dem ehemaligen 
Neuland

HANOI. Die auf dem Zentralßla- 
teau Vietnams liegenden Länderei­
en der Provinz Darlak, die noch 
vor kurzem als Neuland galten, 
verändern rasch ihr Antlitz. Hier 
wird ein ausgedehnter spezialisier­
ter ‘Rayon zum Anbau der wichti­
gen Exportkultur Kaffee geschaffen. 
Stark und aromatisch, ist er schon 
in vielen Ländern der Welt, darun­
ter auch in der Sowjetunion, beliebt 
geworden.

Das günstige Klima und die er­
giebigen Böden in der Provinz Dar­
lak ermöglichen es, gute Erträge an 
dieser wertvollen Kultur zu erzie­
len. Allein in den letzten sechs 
Monaten wurden die Kaffeeplanta­
gen um mehr als 800 Hektar erwei­
tert und nehmen nun eine Fläche 
von nahezu 4 500 Hektar ein. Ab 
1981 bauen hier neben den staatli­
chen auch Genossenschaftsbetriebe 
Kaffee an. Um den Kaffeeanbau 
im genossenschaftlichen Sektor zu 
fördern, versorgt der Staat die 
Bauern zu ermäßigten Preisen mit 
Reis, Brennstoff, Düngemütteln und 
einem breiten Sortiment von Indu­
striewaren.

Umgestaltung der
Zuckerproduktion

HAVANNA. Zu Beginn der neu­
en Zafra soll in Kuba die Reorga­
nisation der Zuckerproduktion, des 
wichtigsten Wirtschaftszweiges der 
Republik, vollständig abgeschlossen 
werden. Veränderungen werden 
sich in der Struktur dieses Zweiges 
vollziehen — er wird in große Ag­
rar-Industrie-Komplexe geteilt wer­
den.

Die ersten solcher Komplexe, zu 
deren Grundlage jeweils die Zuk- 
kerfabrik und die angrenzenden 
Zuckerrohrplantagen wurden, führ­
ten die wesentlichen Vorzüge der 
neuen Struktur anschaulich vor 
Augen.

Bei der neulich abgeschlossenen 
Saison der Zuckerrohrerntc funk­
tionierten erfolgreich schon 94 ei­
genartige Tandems „Betrieb — 
Plantage“. Die weiteren im Entste­
hen begriffenen 53 Komplexe wer­
den die Umgestaltung der Zuk- 
kerproduktion abschließcn und es 
ermöglichen, neue Leistungen beim 
Ausstoß dieser wichtigen Produk­
tion zu erzielen.

wjetischen Einrichtungen in den 
USA angesichts der hier um sich 
greifenden antisowjetischen Hyste­
rie zu ergreifen. Deshalb kann die 
Untätigkeit der örtlichen Behörden 
und der Polizei in diesem Tall nicht 
anders als eine offensichtliche Er­
munterung der terroristischen Ele­
mente qualifiziert werden. Davon 
zeugt auch die Tatsache, daß ent­
gegen den amerikanischen Gesetzen 
keiner der Teilnehmer dieses Über­
falls verhaftet wurde.

Die Botschaft protestiert entschie­
den beim Außenministerium 
verlangt, die Teilnehmer 
heimtückischen Aktion zur ’ 
wortung zu ziehen und 
wirksame Maßnahmen .... .......
währleistung der Sicherheit der so­
wjetischen Einrichtungen, der Bür­
ger und des Eigentums der UdSSR 
in den USA zu ergreifen, und zwar 
nicht in Worten, sondern in Taten.

und 
dieser 

Verant- 
endlich 

zur Gc-

USA. Mehr als 300000 Personen 
beteiligten sich am Marsch nach 
Washington, der unter dem Motto 
..Arbeit. Frieden und Freiheit!" ver­
lief. Er gestaltete sich zu einer 
grandiosen Kundgebung des Pro­
tests gegen die Innen- und Außen­
politik der Reagan-Administration.

Dieser Marsch war zeitlich an den 
20. Jahrestat! des historischen Mar­
sches nach Washington angeknüpft, 
der vom hervorragenden Kegerfüh- 
rer Marfin Luther King organisiert 
worden war..

lm Bild: In den Kolonnen der 
Marschteilnehmer

Foto: TASS

ler begangen wurde, als dem Com­
puter die Angaben über die Flug­
route der Maschine eingegeben wur­
den oder es um ein technisches 
Versagen geht“, erklärte er mit ge­
spieltem Bedauern. Anders gesagt, 
hat der Präsident versucht, die Ver­
antwortung für die gegen die So­
wjetunion verjibte Provokation von 
sich abzuwälzen und sich ein 
„Schlupfloch" für den Fall zu las­
sen, wenn weitere Tatsachen be­
kannt werden sollten, die die wirk­
lichen Urheber der Provokation be­
lasten.

Reagan gab in seiner Ansprache 
keine Antwort auf die Fragen, die 
ein Mann geben muß, der das 
Spionagcflugzeug in den Luftraum 
der Sowjetunion geschickt hat: 
Warum wich cs von seinem Kurs 
um 500 Kilometer ab und flog dann 
auf diesem falschen Kurs zweiein­
halb Stunden lang, warum hat es, 
nachdem cs die sowjetischen Jagd­
flugzeuge entdeckte, den Luftraum 
der UdSSR nicht verlassen bzw. 
Ist cs nicht gelandet in dem ihm 
angewiesenen Ort, warum Ilog es 
ohne Positionslichter, warum ver­
suchte cs so beharrlich. In die ge­
schlossenen Gebiete vorzudringen, 
und warum haben die USA. die den 
Flug verfolgten, nicht In die Ereig­
nisse eingegriffen?

Die Antwort auf die Frage, wer 
diese Provokation benötigt hatte, 
liegt jedoch auf der Hand, und

Stationierungspläne
scharf kritisiert

Die Versuche der „Atlantisten", 
, die Pläne zur Stationierung neuer 
amerikanischer Nuklearraketcn auf 
dem Territorium von Westeuropa zu 
rechtfertigen, hat der prominente 
französische Politiker, Führer des 
linken Flügels der regierenden 
Sozialistischen Partei und ehemali­
ger Minister für Forschung und 
Technologie Jean-Pierre Chevcne- 
inent mit starkem Nachdruck zu­
rückgewiesen.

In der Zeitschrift 
schreibt der französische 
daß die amerikanische 
doktrin die Möglichkeit 
schränkten Kriegen, darunter

„Enjeu“ 
Politiker, 
Militär- 
von bc- 

„ . ’ • nu­
klearer, Vorsicht. Sic bringt ’n ei­
nen immer engeren Zusammenhang 
verschiedene Schauplätze eventuel­
ler militärischer Auseinanderset­
zungen, so daß ein Konflikt im 
Nahen Osten Erwiderungsaktionen 
in Europa und umgekehrt hach sich 
ziehen konnte Das Kommunique 
von Williamsburg. in dem der „un­
teilbare“ und „globale“ Charakter 
der Sicherheit der das Papier un­
terzeichneten Staaten, 
lieh Japan, verkündet , ......
angesichts dessen, was jetzt über

einschlicß- 
wird, ruft

Den Entspannungsprozeß 
fortsetzen

Die nordischen Ländern treten für 
Fortsetzung und Festigung des Ent­
spannungsprozesses im Geiste der 
Schlußakte der Helsinkier Konfe­
renz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa ein. Das wird 
in einem Kommunique festgestellt, 
das zu den Ergebnissen des in 
Stockholm zu Ende gegangenen 
zweitägigen Treffens der Außenmi­
nister Dänemarks, Islands, Norwe­
gens, Finnlands und Schwedens 
angenommen wurde. In dem Doku­
ment wird auf die Notwendigkeit 
eines erfolgreichen Abschlusses des 
Madrider Treffens und der Einbe­
rufung einer Konferenz über mi­
litärische Entspannung und Abrü­
stung in Europa hervorgeiipben.

UNITA-Banditen in ihrem Element
Die im Osten Angolas gelegene 

Provinz Moxico ist in den vergan­
genen Monaten zum Schaqplatz 
neuer Verbrechen der UNITA und 
harter Kämpfe gegen die von Pre­
toria gelenkten und bewaffneten 
Banden geworden. Am 26. Juli hat­
ten die Terroristen einen schweren 
Anschlag gegen die Bcngucla-Ei- 
scnbahnlinie verübt, bei dem 50 
Menschen starben.

Wenige Tage später, am 2. Au­
gust, begann der Angriff von 
3 000 UNITA-Banditen, Angehöri­
gen der südafrikanischen Armee 
und ausländischen Söldnern gegen 
den strategisch wichtigen Ort 
Cangamba.

Die Provinz Moxico spielt in den 

aiich der Rede Reagans Ist zu ent­
nehmen, daß seine Administration 
beabsichtigt, den Kurs auf Hoch­
schrauben der internationalen Span­
nung und Einpeitschen des Wett­
rüstens sowie Schaffung immer 
weiterer Systeme von Massenver­
nichtungswaffen, auf Vereitelung 
aller Maßnahmen zur Begrenzung 
der Rüstungen, mit anderen Worten 
den Kurs zu forcieren, der zum Ziel 
hat, die Menschheit des Rccnts auf 
Leben zu berauben. Der Präsident 
betonte, daß Washington eine Po­
litik des „Friedens durch Gewalt", 
des Friedens durch Angst betrei­
ben wird.

Und dabei bat er in heuchlerischer 
Weise Gott, daß diese Angst nicht 
zu einer Realität wirdl Der Chef 
des Weißen Hauses ließ gegenüber 
Staaten, mit denen die USA diplo­
matische Beziehungen unterhalten, 
Bewertungen und Ausdrücke zu, 
die veranschaulichen, wie sehr er 
in bezug auf die sowjetische 
Staatsordnung und das Sowjetvolk 
beschränkt und uninformiert Ist. 
Er versuchte, sich das Recht an­
zumaßen, dem Sowjetstaat Sanktio­
nen anzudrohen und urteilte dar­
über. ob die U$A den Luftraum der 
UdSSR verletzen dürfen oder nicht. 
Dabei behauptete er, die Sowjet­
union hätte kein Recht gehabt, ge­
genüber dem Luftraumverletzer ent­
sprechende Maßnahmen zu ergrei- 

die Richtungen der amerik mischen 
Politik bekannt ist, Besorgnis her­
vor.

Gemeint sind die Strategie der 
globalen militärischen Konfrontati­
on, die Theorie eines „siezreichen“ 
nuklearen Krieges und die Mög­
lichkeit eines „begrenzten“ nuklea­
ren Krieges in Europa.

Wie der Verfasser des Beitrages 
weiter ausführt, gibt es weltweit 
betrachtet keinerlei reale Störung 
des nuklearen strategischen Gleich­
gewichts zwischen der UdSSR und 
den USA. deshalb hat die geplan­
te Stationierung der Pershing- Ra­
keten zum Ziel, den Vereinigten 
Staaten eher die Fähigkeit zu si­
chern, einen Schlag atiszuführen, 
als Westeuropa gegen die sowjeti­
schen Raketen zu schützen, 
den Schutz der europäischen 
teressen aber werden die 
shing-Raketen nicht benötigt.

Der französische Politiker 
dann die Frage, ob es denn ’m In­
teresse Frankreichs liege, diejeni­
gen zu unterstützen, die in der 
amerikanischen Regierung die Rol­
le von „Falken“ spielen. An diese

Für 
In- 

Per-

stellt

Die Außenminister der nordi­
schen Länder äußerten sich für 
Fortsetzung der sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen in Genf 
und verwiesen auf die außerordent­
lich große Bedeutung der Herbei­
führung einer Vereinbarung über 
eine beträchtliche Reduzierung der 
strategischen Rüstungen und nu­
klearen Mittclstreckenwaffcn.

Ferner wurde vereinbart, die Kon­
takte mit dem Ziel f<>tzusetzen. ei­
ne Lösung dieses Problems herbei­
zuführen. i

Das nächste Treffen der Außen­
minister der nordischen Länder wird 
im kommenden März in Kopenha­
gen stattfinden.

imperialistischen Plänen zur Desta­
bilisierung und zum Sturz der 
Volksmacht in Angola eine beson­
dere Rolle. Das 199 786 Quadratki­
lometer große, aber sehr dünn be­
siedelte Gebiet — 1978 lebten hier 
nur rund 500 000 Menschen — soll 
Aufmarschraum für weitere Aggres­
sionsakte werden.

Wie in Luanda offiziell mitgeteilt 
wurde, sind darüber hinaus kon­
terrevolutionäre Diversionstrupps 
in die nordangolanische Provinz 
Malanje sowie in die an Diamin­
ten reiche Provinz Lunda-Norte im 
äußersten Nordosten des Landes 
eingeschleust worden. Dort sollen 
sie die wirtschaftlichen Programme 
der Volksrepublik Angola sabotie- 

fcn. So kann aber nur ein Mann 
reden, der in Fragen des Völker­
rechts ein Ignorant ist. Wenn er 
aber selbst auf. diesem Gebiet ein 
Ignorant ist, so umgeben ihn doch 
wohl ausreichend Ratgeber, die ihm 
hätten erläutern müssen, daß cs ein 
internationales Gesetz gibt, das das 
unveräußerliche Recht des Staates 
auf Schutz seiner Souveränität ge­
währleistet.

Reagan sprach ohne jeden Grund 
davon, daß die Sowjetunion' 
Staat ist, in dem die 
rechte verletzt werden.

’ erklärte der Präsident 
des, in dem Millionen 
sehen in die Straßen geworfen sind, 
wo sie keine Arbeit und kein Dach 
über ihrem Haupt haben, wo die 
Behörden Gewerkschaften auflösen 
und ihre aktiven Mitglieder hinter 
Schloß and Riegel stechen. Die Welt 
hat die blutigen „Heldentaten“ 
noch nicht vergessen, die viele 
Jahre lang auf dem leidgeprüften 
vietnamesischen Boden „die Ver­
fechter der Menschenrechte“ ms 
den USA begangen haben, die Mil­
lionen von Zivilisten töten, ganze 
Städte und Dörfer dem Erdboden 
gleichmachten und alle Men­
schen, einschließlich Frauen, Grei­
se und Kinder, beseitigten, die der 
„Sympathie“ gegenüber den patrio­
tischen Kräften verdächtigt wurden. 

Und wenn man auf die humanen

ein 
Menschen* 
Und dies 

eines Lan- 
von Mcn-

Frage könne auch noch von einer 
anderen Seite herangegangen wer­
den: Wenn das Wettrüsten und die 
Militärausgaben in den Vereinig­
ten Staaten als Mittel zur Be­
kämpfung der Krise betrachtet wer­
den, dann dürfe niemand außer 
acht lassen, daß ihr riesiges Haus­
haltsdefizit — fast 200 Milliirden 
Dollar — eine Erhöhung der Dis­
kontsätze und ein übermäßiges 
Hochschraubcri des Kurses des 
amerikanischen Dollars nach sich 
zieht, wofür zum größten Teil die 
Wirtschaften der westeuropäischen 
Länder, darunter Frankreich sowie 
die Entwicklungsländer, zahlen 
müssen. •

Die Wiederbelebung hegemonisti­
scher Bestrebungen der USA so­
wohl in militärischer als auch in 
Währungs- und finanzpolitischer 
Hinsicht, so der französische Po­
litiker, stimmt mit den Interessen 
Frankreichs durchaus nicht über­
ein, das keinesfalls verpflichtet ist, 
den amerikanischen Kurs auf Hoch­
aufrüsten und Entfaltung eines 
Rüstungswettlaufs in der ganzen 
Welt in jedem Falle zu unterstüt­
zen.

Die ausländische Einmischung 
in Tschads Angelegenheiten hat ge­
fährliche Ausmaße angenommen. 
Den letzten Angaben zurolge liege 
die Stärke der französischen Inte.'- 
ventionskräfte bei mehr als 3 500 
Mann. Die sei praktisch eine Bc- 
satzungsstreitmacht, die kriegstech­
nisch komplett ausgerüstet ist.

In Paris hat man ja anfangs ver­
sichert, die Truppen seien mit rein 
beratenden Funktionen entsandt 
worden. Danach wurde erklärt, die 
französischen Einheiten würden in 
die Kämpfe erst dann eingreifen, 
„falls sie angegriffen werden“. 
Mittlerweile überschritten die inter­
ventionistischen Kräfte „den Rubi­
kon“ und greifen Stellungen der 
Truppen Goukouni Weddeyes aus 
der Luft an.

Die Vereinigten Staaten dräng­
ten Frankreich gerade zu einer sol­
chen Entwicklung der Ereignisse. 
Was die USA angeht, so sind ihre 
Bestrebungen verständlich. „Die 
Vereinigten Staaten hätten sich für 
Tschad in keiner Weise interessiert, 
hätte es nicht das Mißgeschick, an 
Libyen zu grenzen“, schrieb das 
amerikanische „Wall Street Jour­
nal“ ohne Umschweife. Mit dem 
tschadischen Konflikt, den Washing­
ton eifrig schürte, erhielt es die 
Möglichkeit, einen Spannungsherd 
vor den libyschen Grenzen zu 
schaffen, wobei Washington die 
Franzosen die Kastanien aus dem 
Feilet holen läßt.

Frankreich geriet in eine ziem­
lich schwierige Lage.

Grunde zu sprechen kommt, so ha­
ben die USA ihren „Humanismus“ 
in .Vietnam und Libanon an den 
Tag gelegt. Die USA-Führung, die 
die Bluttaten der amerikanischen 
Soldateska zu rechtfertigen sucht, 
vergießt Krokodilstränen' über den 
Absturz der Verkehrsmaschine, 
macht nicht einmal vor einer un­
verhüllten Täuschung der Öffent­
lichkeit halt. Wenn man tluyn Ge­
hör schenkt, so nähmen die USA- 
Truppen in Libanon an den Kampf- 
Operationen nicht teil. Sie beschös­
sen nicht die Wohnviertel Beiruts 
aus Artilleriewaffen und ..nehmen 
nur ihr Recht auf Selbstverteidi­
gung wahr“ in einem fremden 
Haus, das sich Tausende Kilometer 
vom Territorium der USA befindet. 
Heute redet Reagan davon, daß die 
USA die Sorge um die friedlichen 
Flüge von Zivilflugzeugen übernäh­
men. Sie müßten sich doch vor al­
len Dingen darum kümmern, daß 
amerikanische Flugzeuge über ih­
ren eigenen Territorium und nicht 
weitab vnni Territorium der USA. 
und nicht auf fremde Territorien 
eindringen. Wenn sie das nicht 
tun. kann es dazu kommen, daß die 
USA heute „irrtümlich“ ein Splo- 
nageflugzeug ins Landesinnere der 
UdSSR schicken und morgen schon 
eine Rakete abschießen.

Reagan hat schon seinen wüsten 
Anlikommunismus demonstriert, als 
er einen „Kreuzzug" gegen die so­
zialistischen Länder startete. Heute 
versucht er, ihn fortzusetzen. Die 
Geschichte hat aber schon gezeigt, 
womit solche Kreuzzüge enden.
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Briefe an die
.JreHudscltaft

Eine Chance
für den Die Gegenwart eines alten Gewerbes

Prämien—an den 
Friedensfonds

Einen großen Beitrag zur Reali­
sierung der Beschlüsse des Novern- 
berplenums (1982) des ZK der 
KPdSU und des II. Planjahr­
fünfts leisten durch ihre .Akti­
nstenarbeit die Kraftfahrer des Se- 
mipalatinskcr Expeditionsbetriebs.

Den Halbiahrplan hat man hier 
mit fünf Tagen Planvorsprung 
übererfüllt. Seit Beginn dieses Jah­
res sind 25 000 Tonnen verschiede­
ner Güter überplanmäßig befördert 
worden. Eine große Bedeutung für 
die Entwicklung der schöpferischen 
Arbeit der Werktätigen hat der so­
zialistische Wettbewerb, an dessen 
Spitze heute die Kraftfahrerbrigade 
unter der Leitung des Kommuni­
sten Kurpcnow steht. Er hat die 
ehemaligen „Zurückbleib*r“ vor 
zwei Jahren übernommen. Jetzt ar­
beiten sie mit ständigem Planvor­
sprung.

Einen regen Anklang findet in 
den Herzen der 
friedensdienliche 
serer Partei und 
ning. Auf einer 
Kollektivs wurde der 
Kurnenows, die im 
Wettbewerb erworbene Geldprämie 
an den Friedensfonds zu üb**rwei- 
«en, allgemein gebilligt. D’* Initia­
tive wurde auch von den Kraftfah­
rern der Autokolonne Nr. .3 unter­
stützt. die vom Kommunisten Scm- 
tsdmk geleitet wird Sie übergaben 
an den Friedensfonds .300 Rubel.

Alexander KAIGORODZEW 
Semipalatinsk

Stammgäste bei 
Mechanisatoren

Kraftfahrer die 
Ai’ßennolitlk lin­

der Sowjctregie- 
Versammlun*? des 

Vorschlag 
sozialistischen

Gâ- 
cne'-g i e g e- 

ti n d Frau- 
MechmisaM- 

Und die 
ihnen

Die Arbeiter der Sowchose „Per- 
womaiski“. „Jaisanski" und der Kol­
chose „Kirow“ und „Krasny Pa- 
char" im Gebiet Aktjubinsk hatten 
ihre Staatspläne der Getreidcliefe- 
rung schon Ende August erfüllt. 
Sofort steckten sie sich ein neues 
Ziel — die hohen sozialistischen 
Verpflichtungen im Getreideverkauf 
an den Staat möglichst schneller zu 
erfüllen. Niemand blieb abseits.

Einen großen Beitrag leistete da­
zu auch die Agitationsbrigade des 
Kolchos „Krasny Pachar“. Oft 
konnte man die Brigademitglieder 
zusammen mit ihrer Lederin Rais­
sa Illarionowa auf den Feldern des 
Rayons sehen. Ständige 
ste waren diese 
ladcnen Mädchen 
en auch bei den 
ren des Lenin-Kolchos. 
dankbaren Zuhörer zollten 
stets stürmischen Beifall. Oft über­
nahmen die Laienkünstler auch an­
dere Aufträge.

Unmittelbar im Felde, vor dem 
Konzertbeginn, wurden den Mecha­
nisatoren rote Fahnen und wertvol­
le Geschenke überreicht. Dann be­
gann das Konzert. Es gab keinen 
festen Spielolan; neben den Lie­
dern von der Landarbeit und der 
Heimat ertönten auch lustige Tscha- 
sluschkas. Es »ab auch Tänze und 
Pantomimen. Die Meinung der Me­
chanisatoren des Enmds-Kolchos 
war einmütig. „Solche Konzerte in 
den Arbeitspausen heben stets die 
Stimmung, was sich auf dem wei­
teren Verlauf der Arbeit positiv 
auswirkt. Besten Dank dafür!“

Alexander QUINDT

Gebiet Aktjubinsk

Glückwunsch
Am 6. September beging iinr-er 

Vater Heinrich Hasenkamnf. wohn­
haft in Tscheljabinsk, sein 70jähri- 
ges Jubiläum. Mit der Arbeit 
begann er im Jahre 1930. Ohne 
sie kann er sich sein Leben nicht 
vorstellen. Im Betrieb, wo unser 
Vater tätig ist, wird er sehr geehrt, 
und es wird stets mit seiner Mei­
nung gerechnet. Wir. seine Kinder, 
gratulieren unserem Vater im Na­
men aller Familienangehörigen zu 
seinem Jubiläum und wünschen ihm 
Gesundheit viel Glück im Leben 
und Erfolg in der Arbeit.

Viktor, Elvira und Tda 
HASENKAMPF

Ein musikalisches Dorf
Der Kolchos „Krasnoje Snamja“, 

- • • • - • * • Kok­
besten 

Hier

Rayon Tschkalowo, Gebiet 
tschetaw, zählt zu den 
Agrarbetrieben des Gebiets, 
erzielt rnafi stets hohe Getreideern­
ten, liefert an den Staat viel Milch 
und Fleisch. Im Kolchos leben ar­
beitsame, gutherzige Leute, die ih­
ren Heimatort lieben. Sie gehen 
mit der Zeit stets sorgfältig 
Dabei nicht nur mit der Arbeitszeit. 
Hier versteht man es auch, sich gut 
zu erholen. Viele Einwohner des 
Dorfes Wischnjowka besuchen ver­
schiedene Zirkel und Sportgemein­
schaften. Besonders populär unter 
den Dorfwerktätigen ist der Chor­
gesang. Nicht umsonst nennt man 
Wischnjowka ein musikalisches 
Dort Hier singen alle — Schüler, 
Werktätige. Kolchosleiter, Rentner. 
Sie eint heiße Liebe zur Musik, 
zur Kunst.

Bereits 20 Jahre besteht 'm Dorf­
klub von Wischnjowka der Volks­
chor. In dieser Zeit entwickelte er 
sich zu einem schöpferischen Kol­
lektiv, das .weit und breit bekannt 
ist. Der Chor hat seine eigene 
schöpferische Ausrichtung. Die 
Thematik der Lieder, die im 
Repertoire des Kollektivs ste-

um.

In Zelinograd wurde 
die X. Meisterschaft 
der Kataehiscnen SSR 
Im Mehrkampf des 
GTO-Komplexes um die 
Preise der „Komso- 
molskaji P r a w d j" 
ausqetra gen. Unser 
Korrespondent Tatjana 
BRAUN traf sich mit 
dem Teilnehmer dieses 
Wettkamp f e s, Berg­
arbeiter in der Grube 
„60 Jahre Oktoberre­
volution“ aus Kara- 
qanda Otto LERKE, 
über den unsere Zel- 
tunq bereits berichtet 
hatte, und bat Ihn eini- 
qe Fragen zu beant­
worten.

Sie treiben schon ____ ____
Sport, was gibt Ihnen das?

„Das Leben ist Kampf. Wo es 
keinen Kampf gibt, da gibt es auch 
kein Leben", sagte Belinski. Der 
Sport bietet uns die günstige Mög­
lichkeit zu kämpfen, sich selbst und 
den eigenen Willen auf die Probe 
zu stellen. Der Sport gibt uns die 
Chance, sich selbst zu besiegen, er 
lehrt uns nicht klein beigeben. Die 
Liebe zum Sport wurde mfr in der 
Schule beigebracht, während mei­
nes Dienstes bei der Secflotte festig­
te sich diese Zuneigung. Später 
trainierte ich bei Nikolai Budjanski, 
und 1977 konnte ich die Normative 
des Meisterkandidaten des Sports 
im Schwimmen bewältigen.

Ist das Schwimmen seitdem Ihre 
einzige Leidenschaft?

Nein, durch Schwimmen habe 
ich eine andere interessante Sport­
art — den Marinemehrkampf ken- 
nengelcrnt. Außer Schwimmen 
muß man im Schießen, Rudern, 
Laufen und im Segeln geübt sein. 
Ich trainierte mit großer Hingabe, 
und die ersten Erfolge stellten sich 
sehr bald ein — zuerst in Republik­
wettkämpfen, und 1979 wurde ich 
Preisträger der Spartakiade der 
Völker der UdSSR. Unsere Mann­
schaft belegte damals den ehren­
vollen fünften Platz.

In Karaganda qibt es bekanntlich 
wenig Möglichkeiten, sich dem Ma­
rinemehrkampf zu widmen...

Ja, deshalb habe ich mich dem 
GTO-Mehrkampf verschrieben. Seit 
einigen Jahren nehme ich an Rc- 
publikmeisterschaften teil.- Nach wie 
vor gilt meine Liebe dem Schwim­
men. aber in der letzten Zeit finde 
ich immer mehr Gefallen am Schie­
ßen. gern laufe ich auch die 100- 
Meler-Streckc. Etwas weniger 
schwärmte ich für das Granatewer­
fen.

Wie verhält sich Ihre Familie zur 
Körperkultur?

Ich habe eine sportliche Familie. 
20 bis 30 Kilometer Lang­
lauf sind für meine Frau kei­
ne Überbelastung. Wir unterneh­
men oft ausgedehnte Fußwanderun­
gen, trainieren im Schwimmbecken 
oder im Schießstand. .

Erzählen Sie bitte, wie In Ihrem 
Kollektiv die Sportarbeit organisiert 
wird?

In den letzten zwei Jahren wird 
in unserer Grube dem Sport und 
der Körperkultur immer größere 
Bedeutung beigemessen. Nikolai

Fälliges Heft erschienen
Nun ist das Heft Nr. 1/1983 des 

Almanachs „Heimatliche Weifen" 
erschienen und wird an die Leser 
versandt. Denjenigen, die es ver­
säumt hatten, den Almanach zu 
abonnieren, teilen wir mit, daß die­
ses Heft in allen Kiosken erhältlich 
ist.

Was findet der Leser, der sich 
für die sowjetische Literatur interes­
siert, in dieser Nummer? Andreas 
Saks, einer der ältesten Schrift­
steller, ist mit dem Roman „Im Wir­
belsturm" vertreten. Darin schiL 
dert der Autor das Leben der Wol­
gadeutschen Bauern in den ersten 
Jahren der Sowjetmacht. Der Ro­
man dürfte nicht nur für die älte­
ren, sondern auch für die jüngeren 
Leser von großem Interesse sein, 
denn er gewährt Einblick in die 
stürmische und verheißungsvolle 
Vergangenheit unseres Volkes.

Einen bedeutenden Platz nimmt 
im Heft die Poesie ein. wobei wir 
die Aufmerksamkeit der Leser auf

hen, Ist sehr mannigfaltig. 
Neben Liedern sowjetischer und 
ausländischer Komponisten werden 
hier russische und ukrainische 
Volkslieder gesungen. Gerade der 
Vortrag dieser Lieder, die tief in 
der Geschichte wurzeln und den 
Menschen sehr nahegehen, brachte 
dem Chor einen verdienten Ruhm. 
Eines der leidenschaftlichsten Mit­
glieder des Chors ist Jakob Kram- 
pitz, Direktor der örtlichen Mittel­
schule.

Vor 20 Jahren kam nach Wisch« 
njowka das junge Ehepaar Kram- 
pitz. Ihr ganzes Hab und Gut be­
stand aus einem Koffer, zahlreichen 
Büchern und einer Geige. Jakob 
wurde zu einem aktiven Organisa­
tor der Laienkunst im Dorfe.

Nach Feierabend versammelten 
sich die Dorfwerktätigen im Klub, 
sangen und tanzten. Es fehlte an 
Zeit, Raum. Musikinstrumenten, er­
fahrenen Leitern. Jakob Krampitz 
trug sich mit der Idee herum, ei­
nen großen Chor zu gründen. Sta 
nislaw Sobolewski, ein wahrer 
Freund des Gesanges, Musikant, be­
gabter Organisator und leiden­
schaftliche! Laienkünstler kam ihm 
zu Hilfe. Zusammen mit Krampitz

J—

viele Jahre Russanow, unser Sportinstrukleur, 
und Viktor Dorn, Sekretär der Kom­
somolorganisation, haben cs ver­
mocht, die Sache ins Rollen zu 
bringen. Heute ist der Sport zu ei­
nem wichtigen und unentbehrlichen 
Bestandteil des Lebens der Gruben­
arbeiter geworden, sie widmen ihm 
immer mehr Zeit. In freiwilligen 
Einsätzen haben die Aktivisten 
die Sportbasis bedeutend erweitert. 
Regelmäßig werden jetzt Spartakia­
den verantstaltet, im Stadion kann 
jeder die Normen des GTO-Komple- 
xes ablegen. Die jungen Leute ha­
ben wir für den aktiven Sport* be­
geistert; schwieriger ist es mit 
älteren Bergarbeitern. Aber wir las­
sen den Mut nicht sinken, um so 
mehr als der Grubendirektor Eduard 
Golub alle Initiativen der Sportak­
tivisten unterstützt. So hat er in 
diesem Jahr die Mittel für einen 
modernen Schießstand bewilligt.

Der Sport hilft den Grubenar­
beitern, die oft unter sehr komp­
lizierten Bedingungen Kohle ge­
winnen. Er schenkt ihnen Gesund­
heit und Freude der freien Bewe­
gung. Die jungen Kumpel beteili­
gen sich jetzt gern an verschiede­
nen Wettkämpfen, die in der Stadt 
ausgetragen werden,-darunter auch 
am Geländelauf, der schon mehrere 
Jahre von der Redaktion der Zei­
tung „Industrialnaja Karaganda" 
veranstaltet wird. Im Mai dieses 
Jahres belegte unsere Mannschaft 
zum erstenmal den dritten Platz.

Sie verfügen über qroße Erfah­
rungen im GTO-Mehrkampf, haben 
sich schon an mehreren Spartakia­
den beteiligt. Wie hat es Ihnen in 
Zelinograd gefallen?

Die Gastgeber haben sich sehr 
bemüht, damit die Teilnehmer ihr 
Bestes hergeben konnten. Die Kom­
somolzen der Patenbetriebe zeigten 
den Teilnehmern ihre Stadt, sorg­
ten für Unterhaltung.

Ich «traf mich hier mit vielen 
alten Bekannten, darunter mit Vik­
tor Antimonow aus Kustanai, der 
erfolgvoll an Unionswetlkämpfen 
aufgetreten ist, mit Sergej And­
rejew aus Petropawlow.sk, Valeri 
Molodzow aus Pawlodar und ande­
ren. Wir haben uns gut befreundet, 
tauschen Erfahrungen und Neuig­
keiten aus unserem Familienleben 
aus. Überhaupt gefällt mir die At­
mosphäre bei solchen Spartakiaden, 
wo wir neue Kräfte für die Ar­
beit schöpfen.

Im Bild: Otto Lerke
Foto: Waleri Leschtschenko

dic Auszüge aus dem Zyklus „An 
der Arbeitsfront“ von Leo Maier 
lenken möchten. Wahrheitsgetreu 
und in poetischen Bildern zeigt der 
Dichter die Arbeitsheldentaten der 
Sowjetdeutschen während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges, die im 
Hinterland den Sieg über dem ver­
haßten Faschismus schmieden hal­
fen.

Viel Vergnügen und ästhetischen 
Genuß werden den Lesern auch die 
neuen Gedichte von Lia Frank, 
Reinhold Leis und Waldemar We­
ber bereiten.

In der Rubrik „Publizistik“ finden 
die Leser einen aufschlußreichen 
Beitrag von Arvid Lange über den 
vielzweigigen Agrarbetrieb „Kap- 
lanbek“ im Süden Kasachstans und 
seine Leute. Von großem kunsthi­
storischen Wert ist die Abhandlung 
des Publizisten Hermann Kolojarski 
„Die bildende Kunst der Wolga­
deutschen". Kolojarski gehört zu 
den Autoren, die viel und gründlich 

machten sie die ersten Schritte zum 
Erfolg.

Zahlreiche Konzerte, Teilnahme 
an verschiedenen Festen, Fest­
abenden, Laienkunstwettbewerben 
festigten das Kollektiv, steigerten 
seine darstellerische Meisterschaft, 
einigten die Chormitglieder. Nie­
mand verläßt das ihm teuer ge­
wordene Kollektiv. Im Gegenteil 
— immer neue junge AAitglieder 
kommen in den Chor und muntern 
die anderen durch ihren Enthusias­
mus auf. Sogar Chorveteranen, 
denen es schon oft schwer fällt, 
an Proben und zahlreichen Konzer­
ten teilzunehmen, wollen ihre Lieb­
lingsbeschäftigung nicht aufgeben.

Und trotzdem kümmert man sich 
in Wischnjowka um den Nachwuchs 
für den Chor. In der örtlichen Mit­
telschule hat man zwei Kinderkol- 
lcktive gebildet, die als eine Re­
serve des Kolchoschors gelten.

Eine so mannigfaltige Tätigkeit 
der Dorflaienkünstler ist nicht nur 
Jakob Krampitz und Stanislaw So­
bolewski zu verdanken. Dafür füh­
len sich das ganze Lehrerkollektiv 
der Schule und die Kolchosleitung 
verantwortlich. Zu den leiden­
schaftlichsten Laienkünstlern des

Die Alina-Ataer Versuchsfabrik 
für Kunstkerarnik beging ihr 50- 
jähriges Jubiläum. Begonnen hat 
man liier in einer primitiven Werk­
statt, und heute ist das ein großer 
und ganz moderner Betrieb. Er ist 
nicht nur in der Republik berühmt 
— seine Erzeugnisse sind im gan­
zen Lande und auch im Ausland 
sehr gefragt.

Seine erste Auszeichnung — die 
Silbermedaille — erhielt das Kol­
lektiv in der internationalen Aus­
stellung in Paris für das dekorativ 
ausgestattete Bildnis von A. S. 
Puschkin. Erfolg begleitete die Ka- 
sachstaner Meister der Kunstkera­
mik* auch bei der Frühjahrsmesse 
in Leipzig im Jahre 1975. Die Va­
se „Ttirmys“ wurde mit der Gold­
medaille gewürdigt. Seitdem betei­
ligen sich die Alina-Ataer regelmä­
ßig an internationalen Verkaufs­
ausstellungen. Im vorigen Jahr 
stellte die Fabrik ihre Erzeugnisse 
in Indien, Jugoslawien und Bulga­
rien aus. Die Besucher dieser Aus­
stellungen hinterließen gute Äuße­
rungen über die Erzeugnisse des 
Kasachstaner Betriebs. In diesem 
Jahr bereitet sich dessen Kollektiv 
auf die Ausstelungen in Vietnam 
und Laos vor. Dort sollen bis 70 
Erzeugnisarten vorgelegt werden.

„Die Versuchsfabrik für Kunstke­
ramik gehört der Vereinigung für 
Kunstgewerbe der Kasachischen 
SSR des Ministeriums für örtliche 
Industrie an und ist ein einzigar­
tiger Betrieb der Republik“, sägt 
der CheTkünstler Felix Pißmann. 
„Das Jahressortiment des Betriebs 
übertrifft 120 Bezeichnungen. Da­
bei nehmen wir jährlich die Pro­
duktion von 28 bis 30 Arten neuer 
Erzeugnisse auf."

Alles, worauf man heute im Be­
trieb stolz ist, ist das Resultat der 
schöpferischen Arbeit. Die führen­
de Rolle spielt dabei das Ver­
suchslabor. Als eine Frucht des 
Denkens, Fühlens und der Meister-

In reichem Angebot
Auf 120 Millionen belief sich die 

Gesamtauflage von 1980 in der So­
wjetunion erschienen Büchern aus­
ländischer Autoren. 1975 waren es 
80 Millionen. In den Jahren, die 
nach der Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa ver­
gangen sind, sind in der UdSSR 
8 500 Werke ausländischer Schrift­
steller in der Übersetzung ins 
Russische oder in andere Sprachen 
der Völker der UdSSR herausge­
geben worden.

Im Zeitraum von 1967 bis 1978 er­
schien'in der Sowjetunion die 200- 

bändige Reihe „Bibliothek der Wellli­
teratur", wobei 137 Bände dem 
Schaffen ausländischer Sc^ftstel- 
ler gewidmet waren. 2 600 auslän­
dische Autorcp aus allen Teilen 
der Welt waren dort vertreten.

Laut UNESCQ-Angaben ist die 
Sowjetunion der weit größte Verle­
ger der Übersctziingsliler3t*.ir. Die 
Auflagen dieser Werke sind doppelt 
so groß wie in dem USA. Frank­
reich oder Japan und fünfmal 
groß wie in Großbritannien.

(TASS)

so

über die Geschichte der Sowjetdeut­
schen schreiben.

Im Abschnitt Literaturkritik wird 
die umfangreiche und fundierte Ab­
handlung des Kritikers Woldemar 
Ekkcrt über Franz Schiller, einen 
der bekanntesten sowjetischen Lite­
raturwissenschaftlern, gebracht.

Die Beiträge des Wissenschaftlers 
Lew Malinowski rufen stets reges 
Interesse bei den Lesern hervor, in 
diesem Heft liegt der abschließende 
Beitrag zur Geschichte der Sowjet­
deutschen vor. Darin ist die Rede 
von der sozialen und politischen 
Lage der deutschen Bauern um die 
Jahrhundertwende.

Wie immer bringt der Almanach 
auch Humor, diesmal sind es zwei 
Schwänke von Paul Paulsen und 
Emilia Spuling. Ästhetischen ge- 
nuß werden den Lesern auch die 
Farbreproduktionen der 
schaftsbilder von Anatoli 
bereiten.

Helmut HEIDEBRECHT

Land- 
Zeiser

Kolchos zählt die Familie Tomas­
sowitsch, deren neun Mitglieder im 
Volkschor singen. Das Familien­
oberhaupt Iwan Tomassowitsch 
dichtet Lieder für den Chor.

Wenn man sich die Frage stellt, 
warum man in Wischnjowka so 
gern musiziert und singt, kommt 
man zum Entschluß, daß es von 
vielem abhängt. Von der richtig 
gestalteten Erziehungsarbeit in der 
Schule und in den Kindergärten, 
von der regen Arbeit der Kultur« 
funktionäre des Rayons, von der 
Unterstützung durch die Kolchos- 
lcitung und von vielem anderen.

Vor kurzem feierte der Volkschor 
von Wischnjowka seinen 20. Grün­
dungstag. Im Dorfklub versammel­
ten sich an diesem Abend sehr vie­
le Einwohner. Den Enthusiasten 
der Dorflaienkunst wurden viele 
Dankworte ausgesprochen...

Plötzlich wurde es still im Saal. 
Auf die Bühne trat Jakob Krampitz 
mit seiner alten Geige, und den 
Raum füllte eine leise wunder­
schöne Melodie, die wie auch vor 20 
Jahren den Versammelten zu Her­
zen ging. Dann folgten Lieder. 
Tänze. Gedichte und wieder Lie­
der. Das musikalische Dorf feier­
te sein Fest.

Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Koktschetaw 

scliaft des. Künstlers legen die künf­
tigen Erzeugnisse einen komplizier­
ten Weg vom Vorentwurf zum Fer­
tigmuster zurück. Dabei werden die 
Tonziisammensetziingen, die For­
men der Gegenstände und ihre 
künstlerische Ausstattung präzi­
siert. Mau1 beherrscht dabei sehr 
gut die Methoden der freien Bema­
lung, der Glasur, der Schnitzereien 
und der Gravierung. Das Kollektiv 
hat die Produktionstechnologie voll­
kommen gemeistert. Soweit über die 
Gegenwart. Wie war aber der Wer­
degang des Betriebs?

Seine Wiedergeburt erlebte die 
Fabrik im neunten Planjahrfünft. 
Im nächstcn( dem zehnten, war sie 
schon fest auf den Beinen. Gerade 
in jenen Jahren bildete sich die 
schöpferische Gruppe heraus, an 
deren Ursprung eine der ersten 
Künstlerinnen des Kollektivs Jew- 
genia Panfilowa, die Tochter des 
legendären Generals Panfilow, 
stand. Damals wurde über die Nut­
zung des örtlichen Rohstoffes — 
des roten Tons im Gebirge Kok- 
Tjube — diskutiert. Als Mitglied 
des Unionsrats artverwandter Be­
triebe im Jahre 1978 legte die Al- 
ma-Ataer Versuchsfabrik für Kunst­
keramik ihre Serienerzeugnisse vor, 
die auch gebührend eingeschätzt 
wurden. Die Fabrik kam unter die 
fünf besten Betriebe unseres Lan­
des.

25 Jahre ist hier Valentina Sa- 
dowskaja tätig. Tamara Dawitasch- 
wili wird bald ihr 20jähriges Ar­
beitsjubiläum begehen. Sie sind 
Veteranen, Künstler höchster Klas­
se. Wenn für das Schaffen von Sa- 
dowskaja lyrischer Einschlag cha­
rakteristisch ist, so fühlt Dawita- 
schwili Form. Muster und Orna­
ment sehr scharf. Ihren Werken 
wohnen unaussprechliche Anmut, 
Ruhe und Harmonie inne. Irina 
Plotnikowa und Kuliasch Gaissina 
vertreten die neue, dritte Genera­
tion der Künstler dieses Betriebs.

Heilmittel aus
unserem

Damit die Nahrung einen maxi­
malen Nutzen bringt, muß sie alle 
diejenigen Stoffe enthalten, aus de­
nen unser Körper besteht: Eiweiße, 
Fette, Kohlenhydrate, Vitamine, Mi­
neralsalze und Wasser.

Der Wert und die Unersetzbarkeit 
von Gemüse und Obst besteht dar­
in, daß sie die verschiedensten Stof­
fe enthalten, die der Organismus 
für den Aufbau seiner Zellen und 
die Regelung des Stoffwechsels 
dringend braucht. Gemüse und 
Obst werden seit eh und je in der 
Volksmedizin verschiedener Länder 
verwendet. Die Heileigenschaften 
von Gemüse und Obst lassen sich 
auf das Vorhandensein be­
deutender Mengf n der Vi­
tamine C. P und der Gruppe B. 
von Karotin sowie Mikroelementen, 
Kohlenhydraten, Eiweißen und Phy­
tonziden zurückführen.

Dank dem reichen Gehalt an Ka- 
liumsalzen sind Gemüse und Obst 
sehr nützlich bei Herz- und Kreis­
lauferkrankungen, bei Nieren- und 
Leberkrankheiten. Kalium beteiligt 
sich an der Weiterleitung der Ner­
venimpulse, an der Atuskelzusam- 
menziehung, an der Aufrechterhal­
tung der Herztätigkeit und des 
Säiire-Aikali-Gleichgewichts im Or­
ganismus. Unter der Einwirkung 
von Kalium verstärken sich die 
Galleabsonderung und die Urinaus­

scheidung Die Kaliumsalze zu­
sammen mit Tannin — daran sind 
Gemüse und Obst besonders reich 
— hemmen die Bildung von Harn­
säure. Gemüse und Obst (insbeson­
dere Melonenkürbisse, Kürbisse, Rü­
ben, Kohl, Petersiliengrün, Zucker­
und Wassermelonen) fördern den 
Flüssigkeitsabfluß aus dem Orga­
nismus.

Von großer Bedeutung sind sol­
che Mikroelemente wie Eisen und 
Kupfer, die eine wichtige Rolle bei 
der Behandlung der Blutarmut spie­
len. Deshalb muß man in die Nah­
rungsration an Blutarmut leiden­
der Kinder sowie schwangerer 
Frauen Obst und Gemüse aufneh- 
rnen, die viel an solchen Mikroele­
menten enthalten. Das sind Petersi­
liengrün, Kohl, Kartoffeln, Auber­
ginen, Spinat, Melonenkürbisse, To­
maten, Möhren, verschiedenes Blatt­
gemüse, Äpfel und Pflaumen. Das 
Gemüse enthält organische Säuren, 
unter deren Einwirkung sich die 
Ausscheidung von Verdauungssaft 
und die Darmtätigkeit verbessern.

Die ätherischen öle, die in mehre­
ren Gemüsearlen enthalten sind, 
verleihen ihnen einen eigentümli­
chen Geschmack und Geruch: eine 
kleine Menge dieser öle erhöht die 
Ausscheidung von Verdauungssaft 
und wirkt harntreibend; ein über­
mäßiger Gebrauch ruft einen Reiz­
zustand von Nieren und Leber her­
vor; ihre teilweise Ausscheidung 
durch die Lungen vergrößert die 
Schleimbildung und wirkt auswurf­
fördernd. Knoblauch, Zwiebeln, Pe­
tersilien, Rettich und Sellerie ent­
halten viel ätherische Ole. Gemüse, 
die ätherische öle enthalten, regen 
den Appetit an. Doch damit soll 
man vorsichtig sein Bei Geschwür­
krankheiten, Gastritis, Cholezystitis 
und Nierenerkrankungen müssen 
sie in der Nahrungsration in ge­
ringen Mengen vertreten sein oder 
gänzlich ausgeschlossen werden.

Im Gemüse sind wenig Fette, 
aber viel Zcllengewebe enthalten. 
Sie vergrößern den Umfang der 
Speise und bewirken bei geringem 
Kaloriengehalt ein Sättigiingsge- 
fühl. Im Zusammenhang damit sind 

Irina spezialisiert sich in ihrer 
Arbeit mehr auf die Ausstattung 
von Wandtellern und auf Innende­
korationen. Kuljasch erarbeitet 
hauptsächlich kasachische National­
gegenstände, wobei sie traditionelle 
Volksmotive ausnutzt.

Die Meister der Fabrik geben 
sich Mühe, in ihren Arbeiten das 
nationale Kolorit wiederzugeben 
und die kasachischen Motive in Ke­
ramik zu verkörpern. Ihnen hilft 
dabei die vor 10 Jahren gebildete 
schöpferische Spezialgruppe. Sie 
besuchte viele Museen Mittelasiens 
und Kasachstans und beteiligte sich 
an vielen archäologischen Aus­
grabungen, wo sie interessantes 
Material sammelte. Das Resultat 
war eine Reihe neuer Souvenirs 
und Haushalts»aren. zum Beispiel 
der Kleinlöffel „Ashai“ zum Rühren 
von Kumyß. Das ist eine Neuent­
wicklung. Vorher wurden solche 
Löffel aus Holz gefertigt, in der 
Fabrik fertigte man sie aus Ton. 
Und sie waren gut geraten. Dassel­
be kann man vom dekorativen Ge­
schirrsatz „Orientalischer Basar" 
sagen.

Den größten Eindruck hinterlas­
sen wohl die Verkaufsausstellun­
gen. Sie werden jährlich veranstal­
tet und finden im Industrieladen 
„Sulu“ statt. Dessen Direktor 
A. Mussabgjew sagt: „Solche Tref­
fen der Mitarbeiter des Betriebs 
und des Industrieladens mit den 
Kunden haben ihre Traditionen und 
helfen bei der Bedarfsforschung. 
Der Künstler ist hier Berater und 
Forscher zugleich. Auf Vorschlag 
der Kunden wurde beispielsweise 
das Kaffeeservice durch eine Blu­
menvase ergänzt.“

Sehr gut war die Ausstellung mit 
Verkauf der Erzeugnisse der Kera­
mikfabrik Ende Juli des laufenden 
Jahres organisiert und durchge­
führt. Hier waren etwa 100 Waren­
arten vorgelegt. Bemerkenswert ist, 
daß in dieses Sortiment 16 neue

Ärztliche Ratschläge

Garten
Kohl und Gurken für an Athero­
sklerose sowie unter Verfettung 
und Diabetes leidende Personen be­
sonders nützlich. Sie enthalten Tar- 
tronsäure, die den gestörten Stoff­
wechsel verbessert. Bei Störungen 
des Fettstoffwechsels sind F.ntla- 
stungsgemüse- und -Obsttage 2u 
empfehlen.

Der Kohl stimuliert die Saltaus- 
scheidung der Verdauungsdrüsen. 
Diese Besonderheit wird genutzt, 
wenn man Kohl zusammen mit an­
deren Produkten zur Vergrößerung 
des Magensaftes verwendet. Im 
Saft des Weißkohls und der Kar­
toffeln hat man eine Substanz ent­
deckt, die zur Verhütung von Ma­
gengeschwüren beiträgt.

Die Tomaten sind eine besonders 
gesunde Speise dank ihrem hohen 
Gehalt an organischen Säuren. 
Früher war man der Ansicht, daß 
das größtenteils Oxalsäure ist. die 
den Salzwechsel stört. Die gegen­
wärtigen Forschungsarbeiten haben 
diese Behauptung widerlegt. Die or­
ganischen Säuren sind in den To­
maten durch Apfel- und Zitronen­
säure vertreten, während die Oxal­
säure in ganz geringer Menge vor­
handen ist. Sehr wertvoll ist die 
Alkalisierungsfähigkeit der Toma­
ten. .Die Tomaten sind reich an Ka­
rotin, Provitamin A. Sie enthalten 
auch Vitamin P und weniger Vita­
mine der Gruppen B und K. Nach 
dem Vitamin-C-Gehalt (20 bis 40 
Milligramm je 100 Gramm) nähern 
sich einige Tomatensorten den Zit­
rusfrüchten. Ferner sind die Toma­
ten eine wesentliche Quelle für Ka­
lium. Alle 100 Gramm Tomaten 
enthalten etwa 300 Milligramm 
Kalium.

Zum Unterschied. von vielen an­
deren Gemüsearten besitzen die 
Tomaten ein zartes Zellengewebe, 
das auf die Lebenstätigkeit der 
nützlichen Darmmikroflora, auf die 
Verringerung der Fäulnisprozesse 
in den Därmen günstig einwirkt; es 
fördert die Ausscheidung von Cho­
lesterin aus dem Organismus und 
beeinflußt positiv die Verdauung.

Die Auberginnen sind die nahe- 
sten Verwandten der Kartoffeln 
und Tomaten. Darin sind Karotin, 
wenige Vitamine der B-Gruppe 
(Bt; B,; PP), Askorbinsäure und 
Ferrumsalze enthalten. Gleich den 
Tomaten verringern die Auberginen 
den Cholesteringehalt im Organis­
mus. Es wurde ein Experiment 
durchgeführt: Kaninchen wurden 
mit Auberginen gefüttert; dabei 
sank der Cholesterinspiegel um 50 
Prozent. Beachtenswert ist. daß 
man dieselben Ergebnisse auch bei 
den Menschen erzielte Solche Ei­
genschaften besitzt keine zweite 
Gemüseart. Folglich müssen sie 
viel öfter in die Speise älterer Leu­
te sowie derjenigen aufgenommen 
werden, denen Atherosklerose droht, 
die Übergewicht haben und unter 
Magen- und Darmkrankheiten lei­
den.

Zwar sind die Gurken „Rekord­
inhaber" nach Wassergehalt (96,8 
Prozent), sind sie doch nützlich. 
Sie besitzen ein zartes Zellcngewe- 
be, das eine Quelle von KaHumsal- 
zen ist (141 Milligramm je 100 
Gramm). Frische Gurken enthalten 
Tartronsäure, die die Umwandlung 
der Kohlenhydrate zu Fett hemmt. 
Das bedeutet, daß Personen mit 
Übergewicht oder mit Neigung zu 
Korpulenz mehr frische Gurken 
essen sollten. In den Gurken sind 
wenig Vitamine enthalten, so daß 
derjenige, der Vitamine braucht, 
sich nach anderer vitaminreicher

Erzeugnisarten aufgenommen wur­
den: die Vase „Ikebana“, der Krug 
„Medeo“, die Dekorationsflasche 
„Kumra'*, die Kumyßkannc usw. In 
drei Tagen wurden Erzeugnisse im 
Werte von 6 000 Rubel realisiert.

Als wir den Laden „Sulu" betra­
ten, glaubten wir in eine Märchen­
welt geraten zu sein. Auf dem La­
dentisch standen Vasen seltsamer 
Formen, himmelblaue Schalen. Im 
kasachischen Nationalstil gefertig­
te Miniatursouvenirs. Wie werden 
die Erzeughisse der Fabrik von den 
Kunden bewertet? Die Warenkund- 
lerin Luzia Mendalijewa reicht mir 
das Kundenbuch. Darin lese ich: 
„Wir Touristen aus Moskau und 
Leningrad, haben diese Ausstellung 
mit großem Vergnügen besucht. 
Wir sind entzückt über die Ver­
bindung des kasachischen National­
stils mit dem modernen.“ „Mir hat 
das Kaffeservice .Metschta* gefal­
len. Es hat eine originelle Form 
und ein angenehmes Farbkolorit. 
Leider ist es im Verkauf nur sel­
ten zu haben“. „Ich danke für die 
gut gestaltete Verkaufsausstellung 
der Keramikerzepgnisse. Wir Kun­
den freuen uns darüber.“

Der Betrieb wird zur Zeit rekon­
struiert. Die alten Räume sollen 
Ausrüstungen bekommen, die die 
Produktionskapazität vergrößern 
und die Quaität der Erzeugnisse 
verbessern werden. Im Auftrag des 
Betriebs werden in der Versuchsma­
schinenfabrik des Republikministe­
rium^ für örtliche Industrie unter 
anderem Form-, Kalibriermaschinen 
und andere Ausrüstungen herge­
stellt. Die Kunstkeramikfabrik wird 
den Produktionsausstoß schon im 
nächsten Jahr um 500 000 Rubel 
vergrößern.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Alma-Ata

Speise umsehen muß. Leider ver­
wenden wir viel zu wenig Blattge­
müse, während Salat, Spinat und 
Sauerampfer reich an Karotin, 
Vitamin C, Folinsäure und an Vi­
taminen der B-Gruppe sind. Der ho­
he Kalium- und Magnesiumgehalt 
machen Salat und Spinat zu guten 
Abführmitteln. Nicht von ungefähr 
werden sie von den Franzosen als 
„Magenbesen" bezeichnet. Ihr ein­
ziger Mangel besteht in dem ziem­
lich hohen Oxalsäure- und Purin- 
gehalt. Daraus folgt, daß das Blatt­
gemüse für Personen mit Störun­
gen des Oxal- und Harnsäurewech­
sels gegenanzeigend ist. Auch äl­
tere Menschen sollten ihren Ge­
brauch möglichst einschränken.

Die Brennessel wird seit eh und 
je in der Volksmedizin verwendet. 
Sie ist besonders reich an Vitamin 
C und Eisen.

Ihr reicher chemischer Bestand 
und der gute Geschmack gestal­
ten es, sie auch wie Kulturp’lanzen 
zu verwenden. Brennessel berei­
chert die Nahrung des Menschen 
durch Stoffe, die für den Organis­
mus wertvoll sind.

Wahrscheinlich wissen bei weitem 
niieht alle, daß nicht nur die Johan­
nisbeeren, sondern auch die Kno­
spen mit den Blättern des Strauchs 
ein Multivitaminmittel sind. Ein 
Aufguß daraus fördert die allgemei­
ne Resistenz des Organismus gegen 
verschiedene Infektionskrankheiten 
und regt den Appetit an. Die Bee­
ren und Blätter besitzen entzün­
dungswidrige. schweiß- und harn­
treibende Wirkung.

Die Stachelbeeren sind den Jo­
hannisbeeren am nächsten ver­
wandt. Nach ihrem Kuofergehalt 
suchen sie unter dem Gemüse und 
Obst ihresgleichen. Kupfer gehört 
zu jenen Mikroelementen, die sich 
an der Blutbildung beteiligen. Es 
besitzt die Eigenschaft, die Aktivi­
tät des Ferments Insulinasa zu un­
terdrücken, welches das Insulin- 
Hormon zerstört, und letzteres re­
gelt den Kohlenhydratstoffwechsel 
im Organismus. Also brauchen es 
die Zuckerkranken besonders nötig. 
Folglich müßten an Diabetes und 
Blutarmut Leidende mehr Stachel­
beeren genießen. Empfehlenswert 
sind sic bei der Verhütung von 
Thrombosen, denn in den Stachel­
beeren hat man Oxykumarine ent­
deckt, die das Blutgerinnen verhin­
dern.

Das Aprikosenfleisch ist sehr zuk- 
kerreich. Deshalb sind gedörrte 
Aprikosen bei Diabetes gegenange­
zeigt, doch empfehlenswert für Per­
sonen mit Herz-, Gefäß- und Nie­
renkrankheiten.

In der Heilkost finden Pflaumen 
und insbesondere Backpflaumen im­
mer mehr Verwendung bei der Be­
handlung einiger Darmkrankheiten 
mit Stuhlverstopfung als Begleiter­
scheinung, hpi Gichtkrankheiten so­
wie bei Leber-, Nieren- und Herz­
leiden. Die Pflaumen dienen als Ap­
petitanreger und als Stimulator der 
Sekretion von Magensaft. Die 
Pflaumen sind gut als Vorbeu­
gungsmittel gegen Atherosklerose, 
denn sie enthalten bis 214 Milli­
gramm Kalium je 100 Gramm. 
Frische Pflaumen, P f I a u- 
mensaft und -kompott sind sehr 
gesund für Gichtkranke, an Nie­
tensteinen und an einigen anderen 
Nierenkrankheiten Leidende.

Abschließend sei gesagt, daß Ge­
müse und Obst wertvolle und nahr­
hafte Diätspeisen für die meisten 
Menschen sind. Deshalb dürfen sie 
in der täglichen Nahrungsration 
nicht fehlen.

Galina SERWETNIK- 
TSCHALAJA.

Kandidatin der biologischen 
Wissenschaften
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